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Deutſches Reich.

Zur Abendtafel am Dienstag bei den kaiſerlichen
Majeſtäten im Neuen Palais waren Graf Pückler
mit Gemahlin, Oberhofmarſchall Graf A. zu Eulenburg mit
Gemahlin, Hofmarſchall Freiherr von Seckendorf. Geſtern
Morgen um 6 Uhr begab ſich der Kaiſer nach Jüterbogzu der um 8 Uhr a dere Beſichtigung der 9. Jnfanterie
brigade. Von dort kehrte er nach Berlin zurück und nahm im
Schloſſe daſelbſt den Vortrag des Chefs des Civilkabinets,
Geheimraths v. Lucanus entgegen. Abends fand im Neuen
Palais anläßlich der Anweſenheit des Prinzen Leopold von
Bayern ein Feſtmahl ſtatt.

Die Kaiſerin ließ n Vormittag durch den dienſtthuenden
Kammerherrn von dem Kneſebeck dem niederländiſchen Gesandten
ihre Glückwünſche zur Thronbeſteigung der Königin Wil-
helmina der Niederlande übermitteln.

Der kürzlich im „Reichsanzeiger“ veröffentlichte Erlafz
des Kriegsminiſters gegen das Eindringen ſozial-
demokratiſcher Beſtrebungen in die Armee iſt eine
Wiederholung der Verfügung, die bereits vor drei
Jahren in derſelben Angelegenheit ergangen iſt. Der Erlaß
iſt als ein „Befehl“ im Sinne des S 112 des Strafgefetz
buches anzuſehen. Nach dieſem Paragraphen wird Der-
enige, welcher „eine Perſon des Soldatenſtandes, es ſei des
eutſchen Heeres oder der Kaiſerlichen Marine, auffordert oder

anreizt, dem Befehle des Oberen nicht Gehorſam zu leiſten
mit Gefängniß bis zu zwei Jahren beſtraft.“ Dieſe Strafewürde demnachJeden leſen der einen Soldaten zur Theilnahme

an einer ſozialdemokratiſchen Verſammlung, Feſtlichkeit oder
Vereinigung auch nur einladet, der einen Soldaten zum
Halten oder zur Verbreitung revolutionärer oder ſozial-
demokratiſcher Schriften überredet oder zu überreden verſücht,
oder der einen Soldaten zur Bethätigung einer revolutionären
oder ſozialdemokratiſchen Geſinnung in irgend einer Weiſe zu
veranlaſſen ſucht. Bis zum Erlaß der kriegsminiſteriellen
Verfügung war das nicht immer möglich. Die Erfahrungen
der letzten Jahre haben gezeigt, daß die kriegs-
miniſterielle Anordnung eine Lücke aus-
r hat und in weſentlichem Maße dazueiträgt, die Verbreitung des ſozial-
demokratiſchen Giftes von unſerem Heere fern
zu halten.

Zur Reform des Medizinalweſens. An eine
Meldung, daß in den nächſten Tagen die kommiſſariſchen Be
rathungen zwiſchen den betheiligten Reſſorts über die Frage
der Ueberweiſung der Medizinalabtheilung
des Kultus miniſteriums an das Miniſterium
des Jn nern wieder aufgenommen werden ſollen iſt die
weitere Nachricht geknüpft worden dieſe Organiſations-
veränderung innerhalb des preußiſchen Staats miniſteriums werde
noch bis zum Beginn des kommenden Etatsjahres durchgeführt
ſein und in dem nächſten Etatsentwurf bereits zum Ausdruck
gelangen. Als naheliegende Folgerung aus dieſen Verhält
niſſen wurde ſodann eine weitere Verſchiebung der Medizinal
reform bezeichnet. Zuverläſſigen Erkundigungen der „N.-L. K.“
zufolge iſt weder die eine, noch die andere Meldung
richtig. Die geſammten Veränderungen organiſatoriſcher
Natur innerhalb des Staatsminiſteriums werden früheſtens
mit dem übernächſten Etatsjahr ins Leben treten.
Weiterhin kann es als feſtſtehend betrachtet werden, daß der
Kultusminiſter in der kommenden Seſſion im Landtage die
Medizinalreform zur Vorlage bringen wird, freilich in
dem weſentlich beſchränkten Umfange, der aus den
kürzlich v Grundzügen erſichtlich war. So
wenig dieſe „Reform“ den Wünſchen entſpricht, welche in weiten
Kreiſen gehegt werden, ſo wird man es doch als einen Fort-
ſchritt er müſſen, daß die Sache endlich in Fluß kommt
und bei dem Punkte beginnen wird, der am reformbedürftigſten
iſt: bei der Stellung der Kreisphyſiker. Was die
anderweite Organiſation des Medizinalweſens anlangt, ſo kann
es nunmehr erſt als entſchieden angeſehen werden, daß die
Medizinalverwaltung an das Miniſterium des Jnnern über
geht.

Zur Wahl im Kreiſe Pyritz-Saatzig. Aus der
Hauptgeſchäftsſtelle der de t h alen Reform-
partei geht der „Staatsbürg.-Ztg. folgende Mittheilung zu:
Die „Deutſche Zeitung“ brachte in ihrer Nummer 197 vom
23. d. Mts. folgende Mittheilung

„Aus Kreiſen der deutſchſozialen Parteileitung werden wir
erſucht, mitzutheilen, daß die Aufſtellung des Profeſſors Förſter
im Kreiſe Pyritz-Saatzig nicht von der deutſchſozialen Reform-
partei ausgeht.“ Dazu bemerkt das genannte Blatt noch: „Die
Thatſache, daß Profeſſor Förſter nicht von der deutſchſozialen
Reformpartei als Kandidat aufgeſtellt iſt, trifft zu. Es war aber
nicht erforderlich, das öffentlich mit beſonderem Nachdruck, wie es
in jener Notiz geſchieht, zu betonen, weil der genannte Herr be
kanntlich nicht Mitglied der deutſchſozialen Reformpartei iſt.“

Der ReichstagsWahlkreis, um den es ſich handelt, iſt be
kanntlich durch den Tod des Herrn v. Ploetz erledigt. Daß
ſich die deutſch-ſoziale Reformpartei mit beſonderem Nach

druck dagegen verwahrt, dem Bunde der Landwirthe einen
eigenen Gegenkandidaten gegenübergeſtellt zu haben, iſt
begreiflich, da ſchon bei den Hauptwahlen von den
Gegnern des Bundes ein ähnliches Manöver gegenüber der
konſervativen Partei verſucht wurde. Damals wurde von
liberaler Seite ein konſervativer Gegenkandidat gegen ſeinen
Willen zum Schein aufgeſtellt, nur um unter den Anhängern
des Herrn v. Ploetz Verwirrung zu ſtiften.

Auf dem Vereinstage der deutſchen landwirthſchaft-
lichen Genoſſenſchaften zu Karlsruhe war bekanntlich in
dem Antrage des Herrn Biernatzki-Kiel zur Begründung der
Anſtellung eines Generalreviſors unter den Gründen Folgendes
angeführt:

Es kommt hinzu, daß durch eine derartige Einrichtung ver
mieden werden kann, daß mit der Preußiſchen Zentral-
n ttrw rir in Verbindung ſtehende Zentral-
aſſen durch Staatsbeamte revidirt werden, welchen

vielleicht das Weſen des genoſſenſchaftlichen Geſchäftsverkehrs nicht
in gleicher Weiſe geläufig iſt, wie einer im genoſſenſchaftlichen
Leben ſtehenden Perſönlichkeit.

Demgegenüber wird offiziös die Mittheilung veröffentlicht,
daß in einer von dem Herrn Geheinten Regierungsrath Haas
herbeigeführten Beſprechung von Seiten des Direktoriums
erklärt ſei, daß die Preußiſche Centralgenoſſenſchaftskaſſe nicht
wünſche, die Aufgabe der Reviſion der Verbandskaſſen zu über
nehmen, ſondern daß dies Sache der Anwaltſchaft ſei. Die
Preußiſche Centralgenoſſenſchaftskaſſe habe bis jetzt nur in einem
Falle und zwar auf ſchriftlich ausgeſprochenen Wunſch die
Reviſion einer Verbandskaſſe veranlaßt. Die Bezeichnung des
Reviſors ſei dabei vom Herrn Geheimen Regierungsrath Haas
erbeten und erfolgt. Ein Generalreviſor für die Centralkaſſen
könne der Preußiſchen Centralgenoſſenſchaftskaſſe nur erwünſcht ſein.

Die Verwaltung der ſächſiſchen Staatseiſenbahnen hat
die Giltigkeitsdauer ſämmtlicher Rückfahrkarten auf
zehn Tage verlängert. Da dieſe zehntägige Giltigkeitsdauer
auch für Rückfahrkarten nach Orten anderer Eiſenbahn-Ver-
waltungen gilt, erſtreckt ſich jetzt das Gebiet zehntägiger Rück
fahrkarten von der ſchleſiſch-ſächſiſchen bis zur franzöſiſchelſaß
lothringiſchen Grenze.

Die „Ztg. des Vereins deutſcher Eiſenbahnver-
iwaltungen“ erklärt die Meldungen für unrichtig, wonach
einmal Fahrtver günſtigungen für Kinder und ſodann
der Anſchluß der Regierungen von Sachſen, Württemberg und
Baden an die preußiſchen neuen Beſtimmungen über die
Beförderung von Fahrrädern in Ausſicht genommen
ſein ſollten.

Eugen Wolfs Erwiderung hat wirklich noch einen
dritten Theil, der ſich diesmal in ein klein wenig
ſachlicher Form gegen P. Stenz richtet. Wir geben daraus
Folgendes wieder

Herr Wolf ſchreibt: „Der Bericht (des P. Stenz) be
weiſt, wie nothwendig es war, daß ein Un-
parteiiſcher, der weder mit unſerer, noch mit der
chineſiſchen Regierung, noch mit der katholiſchen Patres
in irgend welchem amtlichen Konnexe ſteht, ſich
dahin begab, um Klarheit in die Mordange-
legenheit der Patres zu bringen. Daß ich im Man-
darinat abgeſtiegen bin, iſt richtig daß ich mich als Abgeſandter
des deutſchen Geſandten ausgegeben, unrichtig daß mich einer
oder der andere der deutſchen Miſſionare vielleicht als einen Abge
ſandten des deutſchen Geſandten in Peking angeſehen haben mag, kann
ja möglich ſein. Meine Unterredungen in der Mordſache fanden
hauptſächlich mit dem Herrn Provikar Pater Freiadenetz ſtatt Es
iſt richtig, daß ich in Kiaſiang am Freitag, den 1. April, in
Gegenwart des Mandarins und Des ehr-
würdigen Paters Stenz in meinem Zimmer zwei
Gefangene ausgefragt habe; auch iſt es richtig, daß
beide der großen Meſſergeſellſchaft anzugehören angaben, und daß
ſie ihre Mitſchuld zugegeben haben Es iſt richtig, daß der
Pater Stenz uns entgegenkam, vermuthlich
auf den Wunſch ſeines Vorgeſetzten, auch iſt es
richtig, daß der Mandarin von Kiaſiang uns
eine Begleitung in Yamen-Uniformenſteckender
Kulis, die tageweiſe bezahlt wurden, entgegen geſandt hat.“

Es folgen nun Berichtigungen unweſentlicher Dinge; dann heißt
es weiter „Nach Rückſprache mit dem Provikar war ich Zeuge
der Vernehmung der Gefangenen, auch gab ich die Veran-
laſſung zur privaten Vernehmung der Gefangenen
Es iſt richtig, daß die fünf zum Tode verurtheilten Ge-
fangenen in einer unglaublich entſetzlichen, jeder Beſchreibung
ſpottenden Verfaſſung in mein Privatzimmer geführt wurden. Sie
waren ſämmtlich mit Ketten beladen der erſte Gefangene litt an
ſchwerem typhöſen Fieber; ſeine Körperktemperatur war über
40 Grad. Jch bat den Mandarin, ihn doch von der Kette der
Anderen losmachen, in ein beſonderes Gelaß bringen und etwas
beſſer behandeln zu laſſen, was der Mandarin zuſagte
Es iſt nicht richtig, daß, wie der ehrwürdige Pater Stenz
irrthümlich ſchreibt, Herr Pater Provikar Freiadenetz zu
Gericht geſeſſen hat; ich muß es ausdrücklich betonen, daß der Pater
Provikar lediglich als mein Dolmetſch zu fungiren die Gefälligkeitbatte, und daß Keiner von uns zu Gericht geſeſſen iſt. Jch habe
dem Mandarin die Namen der el wirklichen Schuldigen nebſt deren

muthmaßlichem Aufenthaltsort überreicht ſie waren mir von der
Miſſion aufgegeben. Dann habe ich den Mandarin gebeten,
mir doch die Namen der fünf zum Tode Verurtheilten, deren
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Ausſagen wir ſoeben gehört, zu geben, was er thaf. Dieſen
Zettel habe ich gleichzeitig mit einem Bericht an den köaiſerlich
deutſchen Geſandten, von dem ich wohl annehmen durfte, daß ihn
Einiges von meiner Reiſe intereſſiren könne, nach Peking geſandt.
Es iſt richtig, daß die armen Opfer wieder in das Gefängniß
abgeführt worden ſind, nicht aber begnadigt oder entlaſſen.“Die Ungenauigkeiten in dem Bericht des P. Stenz führt

Herr Wolf auf deſſen Gemüthszuſtand zurück er ſei ſeit den
Mordthaten ſehr angegriffen und trübſinnig geweſen. Köſtlich
ſind die Schlußworte der langen, Erwiderung“, die wir unſern Leſern
nicht vorenthalten wollen „Gegen Diejenigen, die mich verleumdet
haben, leite ich gerichtliche Klage ein; im Uebrigen ſage ich
im Sinne meines langjährigen, verſtorbenen
Gönners, des großen Entſchlafenen, des Un-
vergeßlichen aus dem Sachſen walde: „Jch
fürchte nichts, als Gott auf der Welt!“

Herr Dannhauer, der Mitarbeiter des „L. A.“, be
merkt zu den gegen ihn gerichteten Artikeln des Herrn Wolf,
daß er die Quelle ſeines Berichts, den Biſchof Anzer, angegeben
habe und keine Urſache habe, in deſſen Glaubwürdigkeit den
geringſten Zweifel zu ſetzen. Die ganze „Berichtigung“ des
Herrn Wolf iſt im Großen und Ganzen nichts anderes als
eine „Beſtätigung“.

Aller Vorausſicht nach dürfte der nächſtjährige preußiſche Etat
inſofern einen Abſchluß der im Anfange der neunziger Jahre be-
gonnenen Reorganiſation der Fabrikaufſicht bringen, als die
letzten der bei der Aufſicht beſchäftigten Gewerbe-Inſpektoren danach
ihre etatsmäßige Anſtellung erhalten werden. Jnsgeſammt waren in
dem Organiſationsplane 100 Gewerbe-Jnſpektoren vorgeſehen. Von
dieſen waren bisher 94 feſt angeſtellt, ſo daß es ſich im nächſt
jährigen preußiſchen Etat um die Schaffung von ſechs neuen etats-
mäßigen Stellen handeln würde.

Zu der gemeldeten Niederwerfung des Häuptlings Ngila
Agmernn durch den Premierlieutenant Dominik bemerkt die

„N. A.Durch die endliche Unkerwerfung Ngilas unter die deutſche
Herrſchaft iſt ein wichtiger Schritt zur Erſchließung des
Hinterlandes von Kamerun gethan. Seitdem Lieutenant
Morgen, im Jahre 1889 von der Yaunde-Station nordwärts
dringend, zum erſten Male mit Ngila in Berührung gekommen iſt,
hat ſich der Häuptling als Feind der Deutſchen erwieſen und alle
Beſtrebungen zur friedlichen Erſchließung unſeres Gebietes am
Rordufer des Sanaga bekämpft.

Die Königin Wilhelminag von Holland
hat geſtern den Thron beſtiegen. Jn einer beſonderen Ausgab
des „Staatsblad“ wird die nachſtehende, von allen Miniſtern
gegengezeichnete Kundgebung der Königin Wilhelmina ver-
öffentlicht

An mein Volk! Jch fühle mich gedrungen, an dieſem für
Euch und für mich ſo wichtigen Tage einige Worte an Euch zu
richten. Zunächſt ein Wort tiefſter Dankbarkeit! Seit
meiner früheſten Jugend umgab mich Eure Liebe. Aus
allen Theilen des Königreichs, ron allen Gefellſchaftskreiſen, von
Alt und Jung empfing ich jederzeit die rührendſten Beweiſe von
Ergebenbeit. Nach dem Tode meines geliebten Vaters wurde die
ganze Liebe zu meinem Hauſe auf mich übertragen. Jetzt,
wo ich bereit bin die ſchwere Aufgabe, die mich ruft,
zu übernehmen, fühle ich mich von Eurer Treue getragen.
Empfanget meinen Dank! Was ich bis jegt er-
fahren, ließ in mir einen unauslöſchlichen Eindruck und
iſt mir eine Bürgſchaft für die Zukunft. Meine vielgeliebte
Mutter, der ich unausſprechlich viel ſchulde, hat mir ein großes
und edles Vorbild in der Erfüllung der Pflichten gegeben, welche
mir jetzt obliegen. Dieſem Vorbild nachzukommen wird das Ziel
meines Lebens ſein. Mein Wunſch iſt, zu herrſchen, wie
man es von einer Königin aus dem Hauſe Oranien
erwartet, treu der Verfaſſung, die Achtung vor dem Namen und
dem Banner der Niederlande aufrechtzuhalten, mein Wuncch iſt, mit
Gerechtigkeit über die Beſitzungen und Kolonien in Oſt und Weſt
zu herrſchen und, ſoweit es in meinen Kräften ſteht, zur Ver-
mehrung ihres materiellen und geiſtigen Wohlbefindens beizu-
tragen. Jch hoffe und erwarte, daß mir niemals Euer Aller
Unterſtützung fehlen wird, um welchen offiziellen oder ſozialen
Stand es ſich auch handeln möge, innerhalb und außerhalb des
Königreiches. Jndem ich mich Gott befehle und ihn bitte, mir
Kraft zu verleihen, trete ich die Regierung an.

Königin Wilhelming nahm mit der Königin-Mutter an
einem Gottesdienſte in der Großen Kirche im Haag theil,
welchem auch der Großherzog von Sachſen-Weimar-
Eiſenach, die Herzogin Johann Albrecht von Mecklen-
burg Schwerin, der Fürſt und die Fürſtin zu Wied,
ſowie viele Vertreter der Behörden und etwa 4000 andere
Perſonen beiwohnten. Jn der katholiſchen Kirche wohnten
der Jnternuntius, die Geſandten Oeſterreich Ungarns,
Jlaliens, Belgiens, Frankreichs, Spaniens, Portugals und
Japans dem Feſtgottesdienſte bei.

Jn ganz Holland fanden in den Gotteshäuſern aller
Bekenntniſſe feierliche Gottesdienſte anläßlich der Thronbe-
ſteigung ſtatt.



Zum Abrüſtungsvorſchlage.
Die „St. Petersburger Ztg.“ knüpft an die Kundgebungen

des Zaren folgende Bemerkungen:
„Unſer nächſter und äg Nachbar iſt Deutſchland.

Wir ſind überzeugt und die ntwickelung der Dinge wird uns in
nächſter Zeit Recht geben, daß Kaiſer Wilhelm II. ſich mit
Freuden und rückhaltslos dem Plane ſeines erhabenen Freundes
auf dem Throne Rußlands anſchließen wird. Der deutſche Kaiſer
bat ja immer wieder nicht nur ſeine Friedensliebe betont,
ſondern auch ſeine Friedfertigkeit, ſeine Verſöhnlichkeit, ſein
Entgegenkommen gegen einen grollenden Gegner durch die
That bewieſen.

Wie ſteht es mit Frankreich, das ſich bis zur äußerſten
Anſpannung ſeiner Kräfte gerüſtet hat, ſo daß es, krotz weit ge
ringerer Bevölkerungszahl, numeriſch ſeinem Nachbar und früheren
Feinde überlegen iſt; wird Frankreich ſich der Initiative ſeines
ruſſiſchen Freundes, einer Jnitiative, die auch auf Frankreichs
wahres Wohl abzielt, anſchließen Wir halten es für ein günſtiges
Omen, daß gerade jetzt dex Präſident der franzöſiſchen Republik
telegraphiſch an die Szene erinnert, die ſich vor einem Jahr auf dem
franzöſiſchen Panzer „Pothuau“ auf der Kronſtädter Rhede ab
ſpielte. Herr Faure erinnert daran, daß ſich ſeither in den Gefühlen
des franzöſiſchen Volkes nichts geändert habe. Auch Seine Majeſtät
Kaiſer Nikolaus II. hat in Seiner Antwort ſich gern „in jene
hiſtoriſchen Augenblicke zurückverſetzt, deren Andenken nicht verwiſcht
werden fann.“ Damals kennzeichnete unſer Herr und Kaiſer die
Beziehungen zwiſchen Rußland und Frankreich mit den hiſtoriſchen
Worten „Jch bin glücklich, daß Jhre Anweſenheit unter uns
zwiſchen unſeren zwei befreundeten und verbündeten Völkern, die
in gleicher Weiſe entſchloſſen find, mit ihrer ganzen Macht zur
Aufrechterhaltung des Weltfriedens im Sinne des Rechts und der
Billigkeit beizutragen, neue Bande herſtellt.“

Nun wird es ſich zeigen, ob unſere Freunde
und Verbündeten thatſächlich noch Willens ſind,
auch ihre ganze Macht zur Aufrechterhaltung des
Weltfriedens im Sinne des Rechtes und der
Billigkeit, gemäß dem Vorſchlage unſeres
Kaiſers, in die Waagſchale zu werfen. Das ge-
ſchieht nicht anders, als daß der ganze alte Sauerteig der
Revanche-Jdee, die den Franzoſen Jahrzehnte ihres
ſtaatlichen Lebens und ihrer rationalen Exiſtenz verdorben
hat, entſchloſſen ausgekehrt wird. Geſchieht
das jetz', ſo werden nicht nur die Franzoſen ſelbſt, ſondern wird

ganz Europa den mächtigen Willen ſegnen, der dieſes unendlich
ſchwere Werk vollführt. Wenn der heutige Vorſchlag acceptirt
wird, ſo iſts nicht mehr möglich, das Programm, das mehr oder
minder offen bisher jeder franzöſiſche Staatsmann im Sinn gehabt
hat: bei der erſten Gelegenheit den Frankfurter Frieden mit allen
ſeinen Konſequenzen umzuwerfen, fürder noch in Ausſicht zu
nehmen. Jetzt et es ehrliche Friedensliebe ohne
Hintergedanken, ohne reservatio mentalis zu beweiſen.“

Zu den Ausführungen des Pariſer „Temps“, die wir
geſtern wiedergegeben haben, ſchreibt die „Köln. Ztg.“:

„Der „Temps“ alſo erwidert auf die ruſſiſche Aufforderung
mit einem recht deutlichen non possumus, und die Art der
Begründung iſt ſo kennzeichnend, daß uns hier ein ganz unüber-
brück barer Widerſpruch in der Grundanſchauung der
beiden Verbündeten an der Newa und der Seineentgegentritt. Wir Deutſche haben ſchon viel chauvini-
ſtiſche Angriffe über uns ergehen laſſen, und es iſt uns
im Laufe zweier Jahrzehne ſo oft mit der Revanche gedroht

worden, daß uns das ſehr kalt läßt. Das wird auch im vorliegenden
Falle um ſo mehr der Fall ſein können, als ſich der „Temps“ im
Grunde viel weniger gegen Deutſchland als gegen Rußland und
den zunächſt in Betracht kommenden ruſſiſchen Vorſchlag wendet.

Nicht wir haben die allgemeine Abrüſtung in
Vorſchlag gebracht, ſondern der Kaiſer von
Rußland, und ihn trifft es in erſter Reihe, wenn
durch franzöſiſchen Widerſpruch ſein hoch
herziger Plan nicht ausgefürt werden kann.
Nach Mittheilungen, die dem Kreiſe der hieſigen franzöſiſchen Bot
ſchaft entſtammen ſollen, hat man dort die Friedensbotſchaft des
Zaren, von der man vorher nicht das Geringſte ahnte, mit wahrer
Verblüffung vernommen und glaubt nicht an ihre Aus-
führbarkeit.

Jn einem weiteren Artikel bemerkt dasſelbe Blatt, während
die übrigen Mächte noch in den erſten Erwägungen über
die ſich aus dem ruſſiſchen Vorſchlag ergebenden Folgen
begriffen ſeien, habe Deutſchland bereits die Entſcheidung
getroffen und Rußland gegenüber ſich bereit erklärt,
die vom Zaren angeſtrebten Ziele zu fördern. Jn Vorire
werde dagegen die Stimmung immer ſchlechter und nur no
durch die gewohnte Fügſamkeit gegen Rußland im Zaum
gehalten. Gegenüber den franzöſiſchen Forderungen bezüglich
Elſaß-Lothringens verſichert die „K. Z.“, es ſei völlig aus
geſchloſſen, daß Rußland nur einen Augenblick
den Standpunkt einnehme, den die verletzte
franzöſiſche Eigenliebe fordere. Das raſche Eutgegen
kommen Deutſchlands der ruſſiſchen Aufforderung gegenüber
beweiſe, daß man in dieſer Beziehung nicht die geringſte
Beſorgniß zu haben brauche.

Wir haben ſchon geſtern darauf hingewieſen, daß der Vor-
ſchlag des Zaren, ſo edel und gutgemeint er ſein mag, ſich
nicht wird verwirklichen laſſen und daß es für uns Deutſche
nach wie vor Looſung ſein muß, mit einem mächtigen,
ſtarken Heere auf der Wacht zu ſtehen; aber
einen vortrefflichen Erfolg gerade für uns hat die Zaren-
proklamaticn: es iſt eine Breſche geſchlagen worden
in den Chauvinismus der Franzoſen und damit
in die Freundſchaft Frankreichs mit Rußland!
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London, 31. Aug. Gemäß dem „Daily Grafiec“ übermittelte
bereits im Jahre 1891 Lord Salisbury dem deutſchen
Kaiſer eine für das engliſche Kabinet gemachte vertrauliche
Aufſtellung der Koſten des Militärweſens für
Europa, die einen ſolchen Eindruck auf den Kaiſer machte, daß er
in Privatgeſprächen die Abſicht der Berufung eines euro
päiſchen Kongreſſes zur Erwägung praktiſcher Maßregeln
für die Sicherſtellung des Friedens kundgab. Zunächſt wurde
die halbamtliche deutſche Preſſe unterrichtet. Jndeß nahm
J nkreich das Projekt derart ungünſtig auf, daß der
Kaiſer den Gedanken aufgab.

London, 31. Auguſt. Die „Times“ ſchreibt, die Ab
rüſtungs- Konferenz könne nur zuſammentreten, wenn
man ſich zuvor über eine beſtimmte Grundlage geeinigt
z welche, allgemein geſprochen, nur der status quo ſein

önne.
Konſtantinopel, 31. Auguſt. Die türkiſche Preſſe be

grüßt die ruſſiſche Friedensaktion ſympathiſch. Es ver
lautet, daß im Yildiz-Kiosk und in den Kreiſen der Regierung der
ruſſiſche Vorſchlag überraſcht und angenehm berührt habe

Zum Dreyfushandel.
Ueberraſchende Meldungen zum Dreyfushandel übermittelte

uns geſtern nach Schluß der Redaktion der Draht:
Paris, 31. Auguſt. Eine Note der „Agence Havas“

beſagt: Jn dem Kabinet des Kriegsminiſlers wurde heute

der Oberſtlieutenant Henry als Verfaſſer
des Briefes vom Oktober 1896, in welchem
Dreyfus genannt wird, erkannt. Henry be-

Der Kriegs-

W H

kannte ſich alsdann ſelbſt als den Verf ſſer.

miniſter ordnete ſofort die Verhaftung Henrys an, welcher nach
der Feſtung auf dem Mont Valerien gebracht wurde.

Paris, 31. Auguſt. Der Zuſammenhang des Geſtändniſſes
des Oberſtlieutenants Henry iſt folgender: Jn ſeiner Er-
widerung auf die Jnterpellation Caſtelins in der Depu-
tirtenkammer am 7. Juli d. J. hatte Kriegsminiſter
Cavaignac von drei Schriftſtücken als den am meiſten be
laſtenden geſprochen und geſagt: „Thatſächlich iſt in dem
dritten Schriftſtück Dreyfus mit vollem Namen genannt. Jn dem-
ſelben heißt es Jch werde ausſagen, daß ich niemals
zu Dreyfus gehabt habe. Sagen Sie ebenſo aus wie ich. an
darf niemals von irgendwem erfahren, was mit ihm vorgegangen
iſt. Als Urheber dieſes Briefes hat ſich der verhaftete Oberſt
iieutenant Henry bekannt.

Jn dieſer Pariſer Wiedergabe des gefälſchten Schrei
bens iſt eine Lücke, welche auch der Kriegsminiſter van
in ſeiner Rede vom 7. Juli offen gelaſſen hatte. as
Schreiben hatte folgenden Wortlaut: „Jch habe geleſen,
daß ein Deputirter über Dreyfus interpelliren wird. Wenn
der Kaiſer mich fragt, dann werde ich niemals ſagen,
daß ich Beziehungen zu dieſem Juden gehabt habe das iſt ab
emacht. Wenn man Sie fragt, ſagen Sie auch ſo, denn

Niemand darf jemals wiſſen, was mit ihm vorgegangen iſt.“
Dieſer Brief iſt dem Datum nach der dritte in der Reihe
von Briefen welche in der Schuldfrage eine
Rolle ſpielen, und welche ſämmtlich angeblich
von Oberſt von Schwartzkoppen an den damaligen
italieniſchen Militärbevollmächtigten in Paris, Major Paniz-
zardi, gerichtet ſein ſollen. Schon ſeit einiger Zeit nun
ſeien dem Kriegsminiſter Cavaignac, ſei es infolge der
Disziplinar- Unterſuchung gegen Eſterhazy, ſei es infolge der
Darlegungen Jaurès' und Trarieux', Zweifel betreffs der
Echtheit des Briefes aufgeſtiegen. Am Dienstag nun ent
ſchloß ſich Cavaignac, Henry rufen zu laſſen und be-
fragte ihn in Gegenwart des Kabinetsdirektors des Kriegs-
miniſteriums, Generals Roger, über die Art und Weiſe, wie
das Schriftſtück in ſeine Hände gelangt ſei. Oberſt Henry
verwickelte ſich in Widerſprüche; nach einigem Stocken und
Zögern legte er jedoch ein umfaſſendes Geſtändniß ab
und bekannte, er habe den Brief gefälſcht, da
er von der Nothwendigkeit überzeugt geweſen ſei,
zur Rettung des Generalſtabes neue Beweismittel
gegen Dreyfus herbeizuſchaffen. Kriegsminiſter Cavaignac
ſchnitt ihm weitere Rechtfertigungsverſuche ab, indem er kurzer
Hand die Verhaftung Henrys anordnete, und begab ſich in
großer Erregung zu dem Miniſterpräſidenten Briſſon, um ihm
über die außerordentliche Enthüllung Henrys Mittheilung zu
machen. Briſſon billigte durchweg das Vorgehen Cavaignacs.
Oberſt Henry wurde gegen 10 Uhr Abends in einem Artillerie
er r Sonvarnetie etorte nach der Feſte Mont Valerien
gebracht.

Die Deputirtenkammer beſchloß damals mit 572 gegen
zwei Stimmen, daß die Rede des Kriegsminiſters in allen
Gemeinden Frankreichs durch öffentlichen Anſchlag verbreitet
werde. zu bemerken iſt übrigens, daß der von Henry
geſtändlich gefälſchte Brief aus dem Jahre 1896 nach
der Verurtheilung des Kapitäns Dreyfus ſtammt,
während der berühmte Brief mit den Worten: „OCelle
canaille de D. das Datum des 16. April 1894
rägt. Mit der jetzigen Entdeckung iſt alſo die Drey-
fus-Sache ſelber noch nicht entſchieden. Aber die
meiſten Blätter in Paris glauben, daß die Wiederauf-
nahme des Dreyfus-Verfahrens bevorſtehe. Der
„Figaro“ ſchreibt, Schmerz und Trauer werde die Armee er-
füllen, wenn ſie erfahren wird, daß der Chef des Jnformations-
Bureaus ſolche Miſſethat beging und ſeine Vorgeſetzten
ſo ſchändlich täuſchen konnte. Der „Eclair“, welcher zu
den dem Generalſtabe nahe ſtehenden Blättern gehört, verlangt
die rückſichtsloſeſte Züchtigung Henrys, der das
denkbar infamſte Verbrechen begangen habe. Die Blätter, welche
für Dreyfus kämpfen, empfinden begreifliche Genugthuung.
„Petite Republique“ meint, die Geſtändniſſe des Fälſchers Henry
bildeten die Löſung des ſchrecklichen Dramas, von dem Frank-
reich allzulange gequält werde. „Rappel“ verlangt die ſofortige
Freilaſſung Picquarts und die Berufung von Dreyfus nach
Frankreich, damit dieſer vor ſeinen Richtern ſich rechtfertigenkönne. Mit erſtaunlicher Ruhe nahm Eſterhazy die ihm
von Journaliſten um 2 Uhr Nachts überbrachte Meldung von
der Verhaftung Henrys auf. Er erklärte kaltblütig, er habe
von der Fälſchung Henrys abſolut nichts gewußt und begnügte
ſich a der Bemerkung „Na, das wird ein ſchöner Spektakel
werden

Die meiſten Blätter erinnern übrigens daran, daß
General Pellieux unter Eid die Echtheit der von Henry
efälſchten Briefe bekräftigt habe, und daß dieſe AusſagePlilenr von den Generalen Gonſe und Boisdeffre unter

Eid beſtätigt wurde.
Vor Allem wird überall immer und immer wieder ver-

langt, daß an erſter Stelle das an dem Oberſt Picquart be-
gangene Unrecht wieder gut gemacht werde. Aber Picquart
hatte ſich bekanntlich in einem am 9. Juli veröffentlichten
offenen Schreiben an den Miniſterpräſidenten Briſſon anheiſchig
emacht, den Beweis zu führen, daß das Borderau eineFalſchang ſei und daß die beiden anderen vom Kriegsminiſter

verleſenen Schriftſtücke auf Dreyfus nicht bezogen werden könnten.
Die Antwort auf dieſe Kundgebung war damals die Verhaftung
Picquarts. Durch das Schuldbekenntniß Henry's iſt die
Behauptung Picquarts glänzend gerechtfertigt worden. Eswird, wie ſrangöſiſche Blätter hervorheben, immer unbegreiflich

erſcheinen, daß die franzöſiſche Regierung ſich durch dieſe
Fälſchung hat täuſchen laſſen, da ſchon aus der Form des
Schreibens mit Recht auf die Unmöglichkeit geſchloſſen wurde,

daß es von einem Militärattaché herrühren konnte.
Es bleibt abzuwarten, ob die franzöſiſche Regierung

nun den Weg beſchreitet, der ſich ihr durch die neue Wen-
dung darbietet, um Frankreich aus den DreyfusWirren
mit Ehren hinauszuführen. Sie wird jetzt doch wohl ſelbſt
zu der Ueberzeugung durchgedrungen ſein, daß die bis-
herige Methode der Behandlung der Dreyfus An-
gelegenheit nicht geeignet iſt, eine Klärung der Sache
und eine Beruhigung der Gemüther in Frankreich zu bewirken.Sie wird ſich auch der Erkenntniß nicht Lerſchüegen können,

welchen Gefahren das Land ausgeſetzt wird, wenn angebliche
Intereſſen des Heeres ſo hoch über alles Andere geſtellt werden,
daß ihnen zu Liebe die Juſtiz in ihrem freien Walten
gehemmt wird. Vom deutſchen Standpunkt können
wir uns keinerlei militäriſche Jntereſſen denken welche eine
ſolche Unterordnung erheiſchen könnten. Auf die irregeleitete
öffentliche Meinung in Frankreich wird vorausſichtlich die un-
erhörte Thatſache ernüchternd wirken, daß ein im Kriegs-
miniſterium in hoher verantwortlicher Stellung thätiger Offizier
als Fälſcher entlarvt worden iſt.

Heute früh liefen zu der Affaire noch folgende De
peſchen ein:

Henrys Gattin erzählt einemParis, 31. Auguſt.
Journaliſten ſegrr waren vorgeſtern aus dem Seebade nach

aris zurückgekehrt. Meinem Manne, welcher zeitweiſe ſeit dem
Duell mit Picquart noch Armſchmerzen hatte, that das Seebad

ſehr wohl. Morgen ſollte er einer Einladung zur Jagd folgen. Wir
ſetzten uns gerade zu Tiſche, als ein Offizier erſchien, der eine halb
ſtündige Unkerredung im verſchloſſenen Zimmer mit meinem Manne
hatte. Danach verließen Beide das Haus. Mein Mann ſagte
mir beim Abſchiede: „Der Miniſter hat mir eine neue delikate
Miſſion übertragen, welche mich mehrere Tage außer dem Hauſe
halten wird. ache mir meine Kleider zurecht.“ Dies iſt Alles,
was ich direkt weiß. Andere erzählten mir, Picquart habe einen
Brief an den Kriegsminiſter geſchrieben. Dieſer habe danach mit
Briſſon verhandelt, welcher auf die Verhaftung meines Mannes

Auch daß er ein Geſtändniß abgelegt hat, höre ich von
nderen.

Paris, 31. Auguſt. An allen Straßenecken von Paris
und in ganz Frankreich iſt noch heute Cavaignacs Rede an
geſchlagen in welcher der Miniſter den auf der Parlaments
Tribüne vorgeleſenen von Sprachſchnitzern wimmelnden an
geblichen Brief von Schwarzkoppen mit folgenden Worten be
gleitete: „Jch habe die materielle und moraliſche Authenticität
dieſes Dokümentes gewogen und gevprüft.“ Daß Henry der
Fälſcher geweſen ſein könnte, wurde in Broſchüren
mehrfach angedeutet, aber nicht einmal in Jaurès
Brandartikeln wurde die perſönliche Beſchuldigung Henrys gewagt.
Die nächſten Konſequenzen dürften Demiſſionen, vielleicht auch
weitere Verhaftungen ſein. Der heutige Miniſterrath dürfte in
dieſer Richtung Entſcheidungen bringen. Man glaubt, das
Parlament werde ſchon wegen des Murawjewſchen Rundſchreibens
vor Ende September einberufen werden. Für den Prozeß
Picquart am 21. September iſt Henrys Geſtändniß natürlich von
großer Bedeutung. Zweifellos erſcheint auch, daß der Kaſſationshof
morgen der Beſchwerde Picquarts in der Angelegenheit Eſterhazy
Paty de Clam Folge geben wird.

Paris, 31. Auguſt. Jch befragte einen intimen FreundZolas, ob die überraſchende Wendung Zola beſtimmen werde, die
ſofortige Wiederaufnahme ſeines Prozeſſes zu verlangen. Der
Freund antwortete, Zola hätte für r Oktober dieſen Schritt
beabſichtigt, Labori und Clémenceau hätten aber Vollmacht,
einen betreffenden Antrag nach den Umſtänden auch früher
zu ſtellen. Zola hat Paris mit den Worten verlaſſen „Jch
werde im Herbſte eine gründlich veränderte Stimmung vorfinden.

ch verlaſſe mich auf Jndiskretionen von oben. Der Wiſſenden
nd zu viele.“ Ich ſprach ferner eine mit den Verhältniſſen wohl

vertraute juriſtiſche Ja i welche ausführte, das zur Reviſion
nothwendige neue Faktum wäre eigentlich ſchon gegeben geweſen,
als General Pellieux im Zolaprozeſſe jenen Brief zitirte, der jedem
unbeeinflußt Denkenden als Falſifikat erſcheinen mußte und die Möglich
keit offen ließ, daß Beweisſtücke auch ſchon, während Dreyfus
verhaftet war, gefälſcht worden ſeien. Numehr ſei die Reviſion
nur noch eine Frage von Wochen. Zweifellos werde der Prozeß
PicquarfLeblois, welcher nur theilweiſe geheim geführt werden
ſoll, die noch nöthigen Aufklärungen bringen. Das mehrfach
kolportirte Gerücht, Picquart hätte im Gefängniß den Beſuch von
Cavaignac und ſeinem Adlatus, General Roger, erhalten, konntemein Gewährsmann nicht beſtätigen. Er verſicherte aber, Picquart

habe in den letzten Tagen Beweiſe erhalten, daß in kompetenten
Kreiſen an ſeiner bona ſides nicht gezweifelt werde.

Paris, 31. Auguſt. Die „Agence Havas“ meldet aus
privater Quelle Cavaignac batte ſogleich nach ſeiner Ernennung
zum Kriegsminiſter einen Offizier ſeines Kabinets damit be
auftragt, die Akten des DreyfusProzeſſes in eingehendſter
Weiſe zu prüfen. Schon am 15. Auguſt hatte
dieſer ffizier eine Fälſchung bemerkt, er machte
aber davon erſt Meldung, als der Miniſter nach Paris zurück
gekehrt war. Am geſtrigen Dienstag wurde Oberſtlieutenant
Henry durch General Gonſe in das Kabinet Cavaignac's geführt,
in welchem ſich die Generale Roger und Boisdeffre befanden.
Oberſtlieutenant Henry, welchem das betreffende Aktenſtück vor
gelegt wurde behauptete anfangs deſſen Echtheit, erklärte jedoch
auf weitere Vorhaltungen das Schriftſtück ſei ihm unvollſtändig
zugegangen und er habe die Schlußwendung hinzugefügt, und
geſtand ſchließlich ein, er habe das ganze Dokument ſelbſt ange
fertigt. Henry wurde hierauf nach dem Mont Valörien gebracht.
Man verſichert, die Ueberzeugung des Kriegsminiſters
bezüglich der Schuld von Dreyfus ſei durch die
Entdeckung der Fälſchung nicht im Geringſten er-
ſchüttert worden, derſelbe ſei aber entſchloſſen, alle
Schuldigen, welches auch ihr Rang und ihre
Stellung ſein möge, zur Rechenſchaft zu ziehen.
Daß noch eine neue ergänzende Unterſuchung in Folge des Ge-
ſtändniſſes Henry's angeordnet werden wird, glaubt man nicht.
Henry wird vor ein Kriegsgericht geſtellt werden.Paris 31. Auguſt. Jn dem heute Vormittag abgehaltenen

Miniſterrathe unterzeichnete Präſident Faure die Dienſt
entlaſſung des Majors Eſterhazy. Nachmittags
trat der Miniſterrath zu einer zweiten Sitzung zuſammen, in
welcher der Miniſter des Aeußeren Delcaſſe Mittheilung von dem
Rundſchreiben des Grafen Murawjew machte. Der Kriegsminiſter
Cavaignac theilte ſeinen Kollegen die näheren Umſtände der Ver-
haftung des Oberſtlieutenants Henry mit. Ferner gab der Finanz
miniſter ſein Expoſé über das Budget.

e nWaährend wir dieſe Zeilen ſchreiben, läuft folgende ſen
ſationelle Meldung ein:

Paris, 1. Sept., früh 3 Uhr 30 Min. Oberſtlieutenant Henry
hat ſich im Gefängniß entleibt, indem er ſich mit einem Raſirmeſſer

die Kehle durchſchnitt. Der Generalſtabschef Boisdeffre erbat wegen
der Henry Affäre ſeine Verabſchiedung, die Cavaignac auf das
Drängen Boisdeffres unter der Anerkennung von deſſen Loyalität
annahm.

Rußland
Die Feſttage in Moskau.

Am Dienstag beſuchten der Kaiſer und die Kaiſerin in Be
gleitung der griechiſchen Herrſchaften und anderer Fürſtlichkeiten das
hiſtoriſche TroitzkoSergiewKloſter. Später wohnten die Majeſtäten
in Moskau der Grundſteinlegung des Krankenhauſes bei, welches
die Moskauer Munizipalität zum Gedächtniß der Krönung des
Kaiſers und der Kaiſerin errichtet. Abends fand bei dem Groß
fürſten und der Großfürſtin Sergius Alexandrowitſch Familientafel

Geſtern Abend iſt die Zarenfamilie nach Sebaſtopol
abgereiſt.

Nach dem Kriege.
Beneral Weyler hielt in Las Palmas auf Majorca

eine Rede und ſprach von dem Unheil, das Spanien heimgeſucht
habe, und das man wieder gutmachen müſſe. Er klagte ferner
über die Cenſur und erklärte, er wolle ganz deutlich ſprechen er
werde ſich an die Spitze der Maſſen ſtellen, um fürdas Wohl des Vaterlandes zu kämpfen.

Einer Meldung des „Newyork Herald“ aus Santiago zu
folge ſetzte de kubaniſche Regierung Garcia zur Strafe
für ein an General Shafter gerichtetes Proteſtſchreiben und auch des
halb ab, weil derſelbe bei den Vereinigten Staaten persona non
grata iſt. Sein Nachfolger wird Rodriguez.

Telegramme.
Zur Henry-Affäre.

Paris, 1. September. Dem „Soir“ zufolge ſoll im
Miniſterrath die Wiederaufnahme des DreyfusProzeſſes und
die Entlaſſung verſchiedener Generale gefordert weor n.
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Cavaignac ſoll entſchloſſen ſein, wenn dieſe Forderungen ge
nehmigt werden, ſeine Demiſſion einzureichen.

Paris, 1. September. General Boisdeffre ſchrieb folgenden
Brief an den Miniſter Cavaignac

Paris, den 31. Auguſt 1898. Herr Miniſter Ich habe ſoeben
den Bewris Waften daß mein Vertrauen in den Oberſtlieutenant
Henry, den Chef des NachrichtenVerkehrs, nicht berechtigt war.
Das Vertrauen, welches ein unberechtigtes war, hat mich dahin ge
führt, mich täuſchen zu laſſen und ein Dokument für echt zu er
klären, welches es nicht war, und Jhnen alsdann als ſolches vor
zulegen. Unter dieſen Umſtänden habe ich um Entſchuldigung zu

erſuchen. Boisdeffre-Der Miniſter antwortete hierauf
„Paris, den 31. Auguſt 1898.

Mein lieber General
Es erſcheint mir nothwendig, daß Sie ſelbſt als Hauptperſon

bei der Unterſuchung der Handlungen, welche von ihnen in voller
Loyalität veranlaßt find, fungiren erſt danach kann ich,
wenn Sie auf Jhrem Wunſche beharren, demſelben entſprechen.
Nehmen Sie inzwiſchen den Ausdruck herzlicher Geſinnung von

mir entgegen. Cavaignac.Boisdeffre ſchrieb darauf, daß er doch in ehrfurchtsvoller
FSrgebenheit auf ſeine Bitter beharren müſſe.

Kiel, 1. Sept. Von der Nordſee wird Hochwaſſer
gemeldet, die Eid er iſt um 2 Meter geſtiegen.

Bozen, 1. Auguſt. Bei Carlantins ſind 20 Perſonen,
welche in einem Hauſe gegen ein Regenwetter Schutz ſuchten,
das unterwaſchen wurde und einſtürzte, unter den Trümmern
begraben.

Warſchau, 1. Sept. Bei einer Felddienſtübung unweit
Rembertow bei Warſchau wurden 3 Offiziere von einer
platzenden Bombe getödtet, 2 ſchwer verletzt.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Nachdrud unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

Angabe geſtattet.

Aus der Provinz Sachſen, 31. Auguſt. (Staatszuſchüſſe
zu Lehrergehältern.) Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht die
königliche Verordnung über die Gewährung von Staats-
zuſchüſſen an diejenigen politiſchen Gemeinden und
Schulverbände, die nach den Beſtimmungen des Geſetzes über
das Dienſteinkommen der Lehrer und Lehrerinnen
an den öffentlichen Volksſchulen vom 3. März 1897
einen Ausfall an Staatsbeiträgen erleiden.
Danach erhalten im Ganzen 76 Gemeinden jähr
liche feſte Staatszuſchüſſe, darunter: Stadtgemeinde Magde
burg 109700 Mk., Halberſtadt, a. evangeliſcher Schulverband
7650 Mk., b. katholiſcher Schulverband 680 Mk.. Stadtgemeinde
Halle 24600 Mk., Stadtgemeinde Weißenfels 5000 Mk.,
Stadtgemeinde Zeitz 4000 Mk., Eisleben a. Kommunal-Schul-
verband 2780 Mk., b. Luther-Schulverband 200 Mk., Stadtgemeinde
Mühlhauſen i. Thür. 6000 Mk. und Stadtgemeinde Nord
hauſen 2000 Mk. Die Staatszuſchüſſe ſind in vierteljähr-
lichen Raten im Voraus zu zahlen. Die Verordnung tritt vom
1. April 1897 in Kraft, hat alſo rückwirkende Kraft.

Vitterfeld, 31. Auguſt. (Städtiſches.) Jn dergeſtrigen Sitzung der Stadtverordneten Ver-
ſammlung wurden auf Antrag des Magiſtrats über den
Ankauf von Grundſtücken zur Anlage von Straßen
mehrere Beſchlüſſe von weitgehender Bedeutung gefaßt.
Es wurde zunächſt beſchloſſen, das an den Binnengärten gelegene
Dona th'ſhe und das Kleinert'ſche Grundſtück für 21000
und 45090 Mk. anzukaufen und die vom Bahnhof kommende
Lindenſtraße bis zu den Binnengärten weiter
fortzuführen und dadurch einen beſſeren Zugang zu
dem alten Stadttheile zu ſchaffen. Dann ſoll dieWeinbergſtraße nach der Deſſauerſtraße fortgeführt und
eine Verbindungseſtraße von der Bahnhofſtraße nach der
verlängerten Weinbergſtraße geſchaffen werden. Dazu iſt der Ankauf
des Bäckermſtr. Forth'ſchen Grundſtücks (18 000 Mk.), des Grund-
ſtücks der Wittwe Meyer (13 500 Mk.), der Apotheker Böttcher'ſchen
Scheune (2000 Mk.), eines Theils des Felix Meyer'ſchen Grund
ſtücks (1500 Mk.) und eines Theils des Gärtner Illge'ſchen
Grundſtücks (20 000 Mk.) erforderlich. Mit den erſten vier iſt eine
Einigung herbeigeführt worden, während gegen den Letzteren das
Enteignungsverfahreneingeleitet werdenſoll, da der geforderte
Preis viel zu hoch erſcheint. Die im Ganzen erforderlichen 79 700 Mk.
ſollen zunächſt aus den Baarmitteln der Stadt genommen werden,
doch hofft man durch den Verkauf von zugewinnenden Bauſtellen
einen größeren Theil der Summe wieder herauszuſchlagen. Die
Arträge des Magiſtrats wurden mit großer Mehrheit genehmigt.

Naumburg 31. Aug. (Zur Landtagswahl.) Ausdem Wahlkreiſe WeißenfelsZeitz- Naumburg geht der „M. die
wohlverbürgte Nachricht zu, daß bei den bevorſtehenden Landtags

wahlen die liberalen Parteien geſchloſſen für eine Kandidatur von
liberaler Färbung eintreten werden.

Zeitz, 31. Aug. (Grundſteinlegung zum Kaiſer
Wilhelm-Denkmal. Kinderfeſt. Neuer Gas-
behälter. Beitragsleiſtung.) Der 2. September hat
für unſere Bürgerſchaft eine beſondere Bedeutung, da an demſelben
die t Grundſteinlegung des Denkmals für
Kaiſer Wilhelm I. ſtattfinden ſoll. Am Nachmittage wird
ſich auf dem Schützenplatze ein fröhliches Leben und Treiben ent-
wickeln, da die Stadt für die Mädchen der Stadtſchulen ein
Kinderfeſt arrangirt hat. Unſere Stadtverordneten
beſchloſſen den Neubau eines Gasbehälters in der
ſtädtiſchen Gasanſtalt, der wohl einen Koſtenaufwand von 100 000
Mark erfordert. Als Beitrag zur Errichtung einer Halteſtelle
Neumühle wurden 1000 Mark bewilligt.

H Wanzleben, 31. Auguſt. Einbruch und Mordver-
ſuch.) Jn der Nacht vom Dienstag zum Mittwoch iſt ein Dieb in
das photographiſche Atelier der hieſigen Zuckerfabrik eingebrochen.
Der Portier Auguſt Walter bemerkte den Einbruch auf ſeinem
Rundgange, und bei ſeiner Nachforſchung ergriff der Dieb die Flucht,
feuerte aber auf W. zwei Schüſſe ab, wovon einer in den Hals
ging und den Kehlkopf arg verletzte, der andere eine Verletzung am
Arm verurſachte. Der Dieb der Verſchiedenes geſtohlen haben
We am. W. wurde der altſtädtiſchen Kranken Anſtalt zu
geführt.

Iw. Gardelegen, 31. Auguſt. (Genehmigtes Eiſen-
bahnbauprojekt.) Der Eiſenbahnminiſter hat dem Antrage
der Stadt Gardelegen gemäß die Konzeſſion zum Bau einer normal-
e Kleinbahn von Gardelegen nach Calbe a. M. nunmehr
ertheilt.

W. Arnſtadt, 31. Auguſt. (Amtsnachfolger.) Als Nach
folger des Geheimen Schulraths Dr. Kroſchel, Direktors des
hieſigen fürſtlichen Gymnaſiums, welcher am 1. Oktober in den
Ruheſtand treten wird, wird der Direktor des Gymnaſiums zu
Sondershauſen, Schulrath Fritſche, genannt, welcher auf ſeinen
Wunſch nach Arnſtadt verſetzt wird.

W. Gera, 31. Auguſt. (Ein Dementi.) Von der Firma
Moritz Jahr wird mitgetheilt, daß ein kurſirendes Gerücht über

ihres Buchhalters unrichtig ſei. Die unterſchlagene
Summe ſei verhältnißmäßig geringfügig der Flüchtling habe nur,entweder aus Unfähigkeit oder aus eichſtin die Bücher unordentlich

gefübrt und dieſe Unordnung zu verbergen geſucht. Als dies nicht
mehr möglich geweſen habe er die Flucht ezgriffen.

W. Dresden, 31. Aug. (Bismarcktrauerfeier.) Die
Stadt Dresden veranſtaltete heute Abend eine 077 Trauerfeier
für ihren Ehrenbürger Fürſten Bismarck. Jn Ver
tretung des Königs war Generallieutenant von Ehrenſtein
erſchienen, ebenſo wohnte Prinz Friedrich Auguſt der Feier
bei, an welcher die Spitzen der Staats und ſtädtiſchen Behörden,
eine große Anzahl hoher Militärs, ſowie etwa 4000 geladene Perſonen
theilnahmen. Superintendent Dr. Dibelius hielt die Feſtrede,
welcher der Trauermarſch aus der „Götterdämmerung“ vorausging;
Geſänge beſchloſſen die eindrucksvolle Feier.

Aus Nah und Fern.
Durch einen Gerüſteinſturz bei einem Neubau in Prag

ſind 4 Arbeiter getödtet und 3 ſchwer verletzt worden eine
Perſon, welcher die Schuld an dem Unglück beigemeſſen wird, iſt
verhaftet worden.

Feuersbrunſt. Jn Guſſigne (Dalmatien) äſcherte eine
Feuersbrunſt 250 Häuſer und mehrere Moſcheen ein. Mehrere
Perſonen ſind verunglückt.

Neue Eiſenbahnnnfälle. Am 30. v. Mts. Abends gegen
10 Uhr fuhr infolge vorzeitiger Freigabe in Station Dornheim der
Schnellzug 18 von Frankfurt auf den Güterzug 5273 von Mannheim. Perſonen wurden nicht verletzt. Seſchadigt wurden die

Maſchine des Schnellzuges und fünf Wagen des Güterzuges. Die
Züge erlitten bis zwei Stunden Verſpätung. Jn dem verunglückten
Zuge befand ſich auch dar Großherzog Friedrich von Mecklenburg.

Freude unter den „Genoſſen“. Der verſtorbene u
meiſter Czernek in Krakau hat ſein 30 000 Gulden betragendes Ver-
mögen den Führern der dortigen Sozialdemokratie vermacht. Be
dauernswerther Menſch

Der Ausbruch des Bergarbeiterſtreiks im nordweſt
lichen Böhmen wird am 15. September, der im Pilſener und
Kladnoer Kohlenrevier bereits in den nächſten Tagen erfolgen.

Tes Mädchenmordes verdächtig. In KöniglichNeudorf bei
Oppeln wurde ein reiſender Fleiſchergeſelle, deſſen Signalement
Punkt für Punkt auf den Fleiſchergeſellen Roſſchek aus Bujakow,
den Mörder der Bauernmädchen Pietzka undMarondel zutrifft, durch den Gensdarm Sch. verhaftet. Ob
der Verhaftete, der ſich als Fleiſchergeſelle Brzezina aus Krappitz
ausgiebt, mit dem Mörder identiſch iſt, wird die Unterſuchung ergeben.

Beendigung des Cardiffer Streiks. Man meldet von dort:
Die Kohlengrubenarbeiter nahmen mit mehr als 24 000 Stimmen
die Bedingungen der Grubenbeſitzer an. Der Aus-
ſtand iſt damit beendet.

Als Vertreter der däniſchen Staatskirche wird der Kgl.
Konfeſſionarius Probſt Pauli an der Einweihung der Er-
löſer- Kirche in Jeruſalem theilnehmen.

Der Patriarch von Venedig wird dem deutſchen Kaiſer
bei deſſen Ankunft ein Bild des Papſtes mit eigenhändiger Unter
ſchrift überreichen.

Heer und Marine.
Wie der „Reichsanzeiger“ meldet, verlieh der Kaiſer dem

Gouverneur von Mainz, General d. J. v. Holleben, das Groß-
kreuz des Rothen Adlerordens mit Eichenlaub und Schwertern am
Ringe dem Kommandeur der 21. Diviſion, Generallieutenant
Perthes, den Stern zum Rothen Adlerorden 2. Kl. mit Eichenlaub, den Generalmajors Gilſa und Paris den Rothen Adler-
orden 2. Kl. mit Eichenlaub und Schwertern am Ringe dem
Generalmajöor Dühring den Rothen Adlerorden mit Eichenlaub,
dem Generallieutenant Col las den Kronenorden 1. Kl.

Congreſſe und Ansſtellungen,
Mürnchen, 31. Aug. Der 7. allgemeine deutſche

Bergmannstag wählte in ſeiner heutigen Schlußſitzung als Ort
der nächſten Verſammlung Dort mund.

München, 31. Aug. Die General- Verſammlung des Vereins
deutſcher Eiſenbahn- Verwaltungen trat heute Vor-
mittag in München zu ihrer erſten Sitzung zuſammen.
Der Vorſitzende Wirkkl. Geh. Regierungsrath Kranold,
Präſident der königl. Eiſenbahndirektion Berlin, begrüßte die
erſchienenen Delegirten, etwa 130 an der Zahl, welche ſodann vom
Staatsrath von Mayer, München, namens der bayeriſchen Staats
regierung willkommen geheißen wurden. Aus dem Verlaufe der
Vormittagsſitzung iſt hervorzuheben, daß die Vereinbarung über die
Ausgabe von Rundreiſeheften auf die Jahre 1899,1900 verlängert,
dagegen jede Erhöhung der Giltigkeitsdauer für Rundreiſehefte über
die jetzige Norm abgelehnt wurde.

Gerichtszeitung.
Deſſan, 31. Auguſt. Die Strafkammer verurtheilte den

Jeßnitzer Bürgermeiſter Dr. Stutte wegen fortgeſetztenAmtsvergehens zu zwei Monaten, Stadtrath Reißmann zu
einem Monat Gefängniß. Beide hatten die Führung des Perſonen-
Regiſters beim Standesamte einem Schutzmann überlaſſen.

RNzeszow (Galizien), 31. Auguſt. Jn dem Prozeſſe gegen 81
wegen antiſemitiſcher Ausſchreitungen Angeklagte
wurden 53 vom Kreisgericht zu Gefängnißſtrafen von ſieben Tagen
bis zu einem Jahre verurtheilt und 28 Angeklagte freigeſprochen.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg.

Freitag, 2. September Wolkig, kühler, ſtarker Wind,
Regenfälle, ſtrichweiſe Gewitter.

J

Waſſerſtände dedeutet üder, unter Rull.)
Eaale und Uunſtrut.

Fall. Wuchs
Straugfucz 30. Aug. 1 31. Aug. 1,20. 2alle 31. v 1.74 1. Sept. 1.74.Trotha 31. 162 1, 1,62. e 2Alsleben h 30, 77 1,20 31. Aug. 1,28, 0,01
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Colkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
Leipziger Bank. In einer am 31. Auguſt Nachmittags

ſtattgehabten Sitzung des Aufſichtsrathes der Leipziger Bank berichtete
die Direktion über den Verlauf des erſten Semeſters 1898. Nach der
vorgelegten Rohbilanz hat die Bank auch in dieſem Jahre mit ſehr
autem Erfolge gearbeitet. Es beträgt der Gewinn des erſten
Semeſters einſchließlich des Vortrages C. 3 120 136,42 oder rund
K. 500 000 mehr als im Vorjahre, was einer gut 15prozentigen
Verzinſung des in 1898 dividendenberechtigten Aktienkapitals von
40 Mill. entſpricht. Hierbei ſind auch dieſes Mal verſchiedene
größere Conſortialgeſchäfte, auf welchen gute, Se großen Theile
bereits realiſirte Gewinne ruhen, noch nicht zur Verrechnung gebracht
worden. Die Umſätze weiſen auf ſämmllichen von der Bank kulti-
virten Geſchäftsgebieten eine weſentliche Vergrößerung auf, und der
Kundenkreis des Jnſtitutes hat eine beträchtliche Zunahme erfahren.
Auch über die bisherigen Erfolge und die weiteren Ausſichten des
zweiten Semeſters ſprach ſich die Direktion zuverſichtlich aus und
glaubt, von der Thätigkeit ihrer neuen Filialen und Wechſelſtuben
eine weitere kräftige Entwickelung ihrer Geſchäfte erwarten zu dürfen.

BVelgrad, 31. Auguſt. Die Regierung untkerhandelt wegen
der Verpachtung der ſerbiſchen Staatsbahnen, um
eine Anleihe ron 80 Mill. Fres. zu erhalten.

Viehmärkte.
Berlin, 31. Auguſt. (Viehmarkt.) Es ſtanden zum

Verkauf: 674 Rinder, 2114 Kälber, 1109 Schafe, 8257 Schweine.

Rinder: A. B. C. D. Bullen: A. B.o. 46-52 Färſen und Kühe: A. B C.D. 50--51 E. 46--49 Kälber: A. 66--70 B. 60
65 C. 5458 D. 43-46 A. Schafe: A. 61-64
B. 56-60 C. 50--54 D. Schweine: A. 59--60
B. O. 58--59 D. 55--57 E. 55--57 Vom Rinder
geſchäft blieben 120 Stück unverkauft. Der Kälberhandel geſtalte ſich
ruhig, ſchwere Waare war vernachläſſigt. Von Schafen wurden
etwa 400 Stück verkauft. Der Schweinemarkt verlief ruhig, es wird
ziemlich geräumt.

Hamburg, 30. Auguſt. (Bericht der Rotirungs-
Kommiſſion. Dem heutigen Kälbermarkt a. d. Viehhof „Stern
ſchanze“ a. d. Lagerſtraße waren angetrieben 1379 Stück; die-
ſelben vertheilten ſich ihrer Herkunft nach auf Hannover 1162 Stück,
Mecklenburg 112 Stück, SchleswigHolſtein 105 Stück.

Es wurde gezahlt für 50 kg Schlachtgewicht:
Beſonders gute Doppellender 84—89 I. Qual. 73--78

II. Qual. 64 69 III. Qual. 55--61 A. Geringſte
Sorte 46--52 Unverkauft blieben 30 Stück. Der Handel war
ziemlich ſchleppend.

Hamburg, 31. Auguſt. (Bericht der Notirungs-
Kommiſſion.) Schweinemarkt auf dem Viehhof „Sternſchanze“
vom 29. bis 31. Auguſt.

Bezahlt wurden
Beſte ſchwere reine Schweine 59 20 Tara, Schwere

Mittelwaare 58- 60 c. 22 Tara, Gute leichte Mittelwaare
581 60 22 Tara, Geringere Mittelwaare 58--59
24 Tara, Sauen nach Qualität 51-55 A. ſchwank. Tare.
Der Handel war in der letzten halben Woche lebhaft.

Markktberichte.
CentralStelle der Preußiſchen Landwirthſchaftskammern.

Notirungs-Stelle.
31. Auguſt 1898.

a) für inländiſches Getreide iſt in Mark per Tonne gezahlt worden.
eizen Roggen Gerſte Hafer

Uckermark 156 120--130 133 150 138Mittelmark, Prignitz 150--160 125--131 125--140 120 140
Neumart 56 160 127 130 126--142Lauſitz 165 125--135 150--145 110--130Magdeburg 155--173 130 138 150--180 143 165
Altmarti 150 163 125--134 145--164 136 150
Merſeburg, öſtl. d. Mulde 153 168 125 141 160 144--160

do. weſtl. d. Mulde 150--176 130 145 150--180 145 164
Erfurt 145--180 130 155 140--160 130 140
Stettin (Bezirk) 158 160 129--130 135--160 127--136
Stolp (Platz) 168 122 130 124Anklam (Platz) 152 126 130 128Greifswald (Platz) 154 125
Danzig 127--159 126 127 125 141 120
Thorn 140 150 110--126 120--130 125-138Allenſtein 165-- 180 127--140 107--115 130--140
Lyck 167--172 122-125 122--126 117123Breslau 147--162 123--133 124--144 113 152
Gleiwitz 162 163 133 142 114Schönau (Katzbach) 162 168 124-130 132--140 130 160
Glatz 160 170 132-138 123 133 100--110Neuſtadt, O.-Schleſ. 151--158 125--131 132139 114--124
Poſen 148 158 118 125 132 142 115--152
Bromberg 154 159 122 127 130 SKrotoſchin 152 158 121-123 125--130 115--120
Schneidemühl 118--125 115--125 130 138
Neutomiſchel 160 124 124 136Kiel 150--160 130 140 130 135 160 170
Pinneberg 160 165 125 130 2 13Hadersleben 150 155 125--155 125--130 153 160
Marne 147--150 125--1273 122 125 a
Kaſſel 160 130 135 c 130 140d) Nach privater Ermittelung:

755 g. p. l. 712 g. p. l. 573 g. p. 450 g. p.

1362 148Berlin, Stadt 173 36 2Stettin, Stadt 160 130 160 130Königsberg i. Pr. 1521 1273 2 SBreslau 163 133 144 152Poſen 158 125 142 152Neuß 170 125 a 156Mannheim 175 1372 2 142Raps: Breslau 214 Pinneberg 200--203 A.
e) Weltmarkt

auf Grund heutiger eigener Depeſchen, in Mark per Tonne, einſchl.
Fracht, Zoll und Speſen, aber ausſchl. der Qualitäts-Unterſchiede.

am 31. Aug. am 30. Aug.
Von Newrork nach Berlin Weiz. loko 75 Cts. A. 170,75 A. 170,75

Chicago Aug. 678 167,90 167,75Liverpool Sep. 5 ſh. 6 d. 170,50 172,00
DHOdefa „lEio 80 Gop. 15875 156,2
Sie 94 175,25 17335D Paris. Aug. 21,35 Fr. 172,50 189,75on Amſterdam nach Köln Nov. 172 hl. fl. 162,25 162,25
Newyork nach Berlin Rogg. loko 501 Cts. 138,50 138,50
Odeſſa v S RKop. 186,25 186,25Riga 71 14675 146 75Amſierdam nach Köln Okt. 121 h. fl. 138,25 138,25

Waagren- und Produktenberichte.
Getreide.

Hamburg, 31. Aug. Weizen loco matr, bolſtein. loco neuer 155 162 S5k.,
Roggen loco ſeſt, mecklendurg. loco neuer 130--136 Mk., ruſſiſcher loco feſt.
loco neuer 95., Mais 93. Gerſte ſtill.

Wien, 531. Aug. Weizen ver Herdſt 8,26 Gd., 8,27 Br., pr. Frühjohr 8,32 Gd.,
8,33 Br., Roggen pr. Herbſt 6,78 Gd., 6,80 Br., Mais rer Juli-
Aug. 5,32 Gd., 5,34 Dr. Hafer ver Herbſt 5,64 Gd., 5 65 Br., pr. Frühjahr 0,0 Gd.,

„0 Br.
Peſt, 31. Aug. Weizen loco behauptet, ver Septbr. 8,24 Gd., 8,25 Br.,

pr. März 8,34 Gd., 8,35 Br., Roggen vr. Septemder 6,60 Gd., 6 62 Br., Hafer vr.
Seotdr. 5,53 Gd., 5,35 Br. Nais per Spt. 5,05 Gd., 5,07 Br., pr. Mai 1899
4,42 Gd., 4,43 Br.

Paris, 31. Ang. (Anfangsbericht.) Weizen feſt, per Auguſt 21,35, pr. Septbr.
21,35, per Sptbr.-Dzbr. 21,00, pr. Nvör.-Fedr. 20,75. Roggen rtuhig, pr. Auguſt 12,25,
pr. Nvbr.Fbr. 12,95.

Paris, 31. Aug. (Schlußbericht.) Weizen behpt., ver. Auguſt 21,20, pr. Sotbr.
21,10, pr. Sotbr.-Dzdr. 21,0d, pr. Nobr.-Fbr. 20,80. Roggen matt, pr. Aug. 12,25,
per Nodr.-Fbr. 12,90.

Anutwerven, 31. Aug. Weizen ruhig. Roggen feſt. Hafer
ruhig. Gerſte behauvtet.

Amſterdam, 31. Aug. Weizen auf Termine ſtetig do. or. NRär; 170,
per Novbr. 172. Roggen loco do. auf Termine flau vor. Närz 117, per
Mai vr. MaiAug. per Juli pr. Oktoder 120.

London 31, Ang. An der Küſte 2 Weizenladungen angeboten.
New-ort, 31. Aug. (Telegramm.)

731 per Aug. pr. Sertbr. 685 pr. Oktober ver
Aug. or. Septör. 34 vor. Dzbr. 35 Mehl 3,16., Getreideiracht 2

Chieago, 31. Aug. (Telegr.) Weizen pr. Sptbr. 63 pr. Dzbr. 61
Mais per Sptbr. 30

Weizen locoRother Winterweizen
Dzohr. 662

Zucker.
Hamburg, 31. Aug. (Séclußbericht.) Rüben Rohzucker K. Produkt Baſis 889

Rendement neue Ufance. frei an Bord Hamburg pr. Auguſt 945, per Sep-
tember 9,45, per Oktbr. 9,62 pr. Dzbr. 9,571 pr. Rärz 9,80, pr. Mai 9,90 Beh.

Loudom, 31. Aug. 96 Proz. Javaqzucker 117 ſtetig Rüben- Rohzucker loes
9 Sh, 59, d. ſtetig.

Kaffee.
Hamburg, 31. Aug. Anfangsbericht. Kaffee. Good average Santos,

temer 32,00 G., Dezember 32,75 G., März 32 25 G., Mai 33,50. Alles Geld.
Hamburg, 31. Aug. Schlußdericht.) Kaffee. Nur für Good average Santos,

Septemder 32 25 G., Dezember 32,75 G., Marz 33,25 G, Mai 33,75 G.
Hapre, 31. Aug. (Aufangsbericht) Kaffee in New -Yort ſchloß mit 0 Polnts

Baiſſe. Rio 15,000 Sack, Santos 38,090 Sack.

See



n W

e, 31 Schlußveri Fe 3,671 Me., ver Närz 3,65 Mk., per April 3,65 Mk., ver Mai 3,62 Mt.ee en 55 DarKter en De r average Santos Aug. 39 25, Zartoffeln. Stärke. Zartge el Aartoſfelmed per in 3/621 Mi., ver Juli 3621), k. Umſatz 2000) Ballen, Tendenz Ruhig
r h 9 29. n z u Berlin, 31. Aug. (Amtlich.) Trockene Kartoffelſtärte t Sremen, 31. Aug. Gaumwolle. Ruhig. do mt no Apialing toes 31,00 Pig.Amſfterdam, 31. Aug. Java-Kaffee good ordinary 37 22,75 feuchte Stärke 7 Me. Kerteffein 5,00-5,50 M. ver I00 Allogramm. Diverpool, 31. Aug. (Schlußd.) Baumwolle Amtat 8000 Baben, davon

Nordhauſen 30. Aug. Kar nBremen, 31. Aug Pare etz7 er 3 Hamburg. 30 Aug. garroffelſtärte prima Waare Tromt 22-221 Mk. kür Spekulation und ehe Sieſerungen: Stetig.
31. Aug. ztrole zollfrei. Standard white lo o 6 45 Br. et 22iſ Mr. Kartoffelmehl, prima Waare prompt 23 bis q amerika eDHamburg, 31. Aug. Vetroieum ruhig. Standard wofite loco 6 30 Br. gfermng 7 die z 23 M Superi Stärke 221 23 Mr. Her AuguſtSeptember 312 Verkäufer oreis, per Jannar Februar 3 Verkäuferprels,

Answerven, 31. Aug. (Schlusbericht.) Raffinirtes Tyve weiß loco 177/,, 6ez., 23 r Sept. Oktober Kilo M. er e 4 e Septeinber Oktober 3 Verkäufervreis,/ Februar März 3 Ka uferpreis,
u. Br., pr. Aug. 177, Br., Spter. 18 Br., Sotbr.Dzbr. 18: Br. Tendenz: Feſt. SupertorNebl 23 F iſ h. 9 r. G gäſ Hiebe Redemeer S eege ren lter

lei utter. er. äſe. o NovemberDezemb. e ertäuferpreis, Avpril-Ma u erkäufervreSpiritus. 7 ofen. 30. Aug. Rindfleiſch 1,20--1,40 Mk., von der Keunle, ohne Dezember Januar 3 Verkäuferpreis,] MaiJuni 3 Käuferpreis
Nordhauſen, 31. Aug. Branntwein 45 Vol o für 100 Kilogr. ohne Faß Knochen 1,60 Nr. Sahweineſteiſch 1,40 1,60 Mt. geräucherter Spedk 1,60--,80 Mk. Drt e.

ab Srennerei 88,00--70,00 Mt. Sranntwein 40 Vol ſo für 100 Kilogr. desgl. 6200 dis Hammelſleiſch 1, 10--1,20 M. Kalbſteiſch 1,10 1.20 N. Sand utter 200 M. Speiſe e Amſterd 31. Aug. Sancazinn
64,00 M., nach Angabe der Kommiſſion der hieſigen Branntweinfadrikanten durch die dutter 2,20 2,40 Mt. feinſte Gutsbutter 250—2,80 Mt. Eier 1,07—-1, 14 N. ver 1 Kilo Au Sie 276 Chin Kupfer 51 Lſtrl. ver 3 Nonate
Handelstoſnmer notirt gramm. Eier 3,20—340 M. Käſe 4,00— 5,00 Mt. ver Schot. Fondon. 13 Sſtri, ginn 72i, Lſtrl. in 2071, LſtrlBerlin. 31. Ang. Soiritus loco ohne Faß mit 70 Nark Verdrauchsabgabe Hambvurg, 50. Aug. Schmalz Sarire Schmalz in Tierees 29,75 Nark, in 52 Lſtrl. Slet ſpan. 127 Sftrl. engl. Je Be ver aernnnein heute ren den Earsmallern mit es Mt. g3handelt worden 80er Waare mit W. FJirtins 25 Ala on t. in Eiern T 25 Klar 3125 Nr. in Eimern S I2iſ, Kigr. a en ykäoon, 31. Aug. (Schlußbericht). Kodetſen. Nir

eslanu ug. Spiritus per 100 Liter 100 Brozent excl. 5) Mk. Ber NettoCentner, Alles unverzollta per Aug. 72 76 Br., do. 70 Markt Verdrauchzabgade ver Aug. 00 A. Dare Lärd Kinzan 29.75 per wo Düngemittel.

e 9 30. Aug. (Chiliſalpeter.) Loco 7,00 Marko W 31. Aug. Spiritus loco ohne Faß mit 70 M. Konjumſteuer 52,60 bis Hamburg, 30. Aug. Steinbutt 80--90 Pfg., kleine 45-—60 Pfg., Seezunge n Hambura,
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4656 r Aug. Aniangsbericht r ruhig. Auguſt 49 50, September kleine 8--10 J 5 er 2 fie Du g. er
80, Spt v We e n We We u Vfa., u Pfg-, eng 3—10 v. Roggen Serantr wortlich für die Kedaktion Dr. Walther Gebersteben, HalleOele. Oelſaaten. Fettwaaren. Pfs. Biaufiſch 8— 10 Pfg., Schnepel Pf. Sprechſtunden der Redaktion von 12 Udr Vormittags. Alle die Redaktion detreifenden

Hamburg 31. Aug. Räübsl (unverzollt. ruhig, loco 51,00 Br. Stroh. Hen. Zuſchriften ſind nicht verfön lich. iondern ledigis r RedaktionKöln. 31. Aug. Räbsl loco 56.00. Oktbr. 52,80. 230 30 r. 250—6,00 Mt. (a der Dalleſchen Zeitnzng in Dalle a. S. zu adreſſiren.Varis, 31. Aug. Schlußbericht. Rüdöl ruhig Auguſt 54,00, Sptbr. 54,90, J Pordbauſen. 30. Aug. Kichtſtrod 7 Heu kärSeptember Dezemder 54 00, Jan. Apr. 54,50. 10 Kilogramm s woſe Wolle. m 7 ar enetr. 17anm und TrHülſenfrüchte. z weis. l. aus. e h äägge. 24 Slata. Geundmuſter S. e1 li CcC10 n 0 O. Fernsprecher 881.Nordhanuſen, 30. Aug. Kochlinſen 32,00 40,00 Me., Kochersſen 1720 Mt. ver Auguſt September 3,70 Mk., per re 3,70 Mk., per Ro Tochzeits- und Gel enheitsgesohenke
Speiſebohnen 22,00-—24,00 Mt. ver 100 Kilocgramm. vember 3,70 Mt., ver Sgember 3,70 Mt. ver Januar 3,70 Mk., per Februar e e og
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IIIIIIIIIIII n An IIIIIIIIII J Paris(Er än un s-Courſe.) Oſtpreußiſche Südbahn. BI 4 Bank-Aktien 10 293,10 s D. 2777 yn J i HamburgS Bitz Saalbahn v Braunſchweiger Jute w 1733 r 7 en Wage 5. Paris 2. London 2,IIIIIIIIIIIIIIIIIIII c en a n.Seimar-Seracr t 7 Bugtzke, Netacllinduſtrie 5 148,50 1Deutſche Fonds und Staatspapiett. e e le h eſewet:.. a e aersdurz äthu Albrechtsvbahn. h 5 u n r 277 erb. a 33 46 Chem. Fabrik Schering t r w. 5 Liſſabon 4
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Fa Geheimniß von SVirkenried.
Roman von Carl Ed. Klopfer.

Es lag eigentlich nichts in Hermann's Zügen als Kälte,
aber eine Kälte von geradezu übermenſchlicher Brutalität.
Ein Phyſiognomiker hätte nur eines einzigen Blickes auf dies
Geſicht bedurft, um das „philoſophiſche Syſtem“ zu errathen,
aus welchem dieſer Mann ſeine Grundſätze ſchöpfte und das er
den Eltern nicht näher hatte auseinanderſetzen können. Das
nackte Jch war ſein einziger Gott, unbedingte Rückſichtsloſigkeit
ſeine einzige Maxime. Für dieſen Geiſt gab es keine beſchwer
lichen Skrupel.

Seine dunklen Augen, die ſonſt ein dämoniſches Feuer
zuszuſtrahlen vermochten ſtarrten jetzt ausdruckslos in
die Nacht hinaus ſie ſahen nichts von dem zauberiſchen
Reiz der Mondlandſchaft, ſie folgten nur den Gedanken, die
über Raum und Zeit hinweg in eine unermeßliche Ferne
ſchweiften.

Zweites Kapitel.
Früh am Morgen, ehe in der Verwaltersküche noch das

Frühſtück bereitet wurde, verließ Hermann ſein Zimmer und
das Haus, um ſich durch den Schloßhof nach dem Parke zu
begeben.

Es war jedoch nicht die Maienpracht dieſer Landſchaft,
die der Morgenwanderer zu ſchauen kam. Er ſuchte nur zur
Ordnung ſeiner Gedanken das friſche Luftbad und die Einſam
keit, die er um dieſe Stunde hier ſicher zu finden erwarten durfte.

Von allen Seiten begrüßte ihn der jubelnde Chor der ge
fiederten Sänger, Schmetterlinge tanzten im Strahl der Früh-
ſonne, und in verſchwenderiſcher Fülle athmete die thaufriſche
Erde ihre belebenden Düfte aus.

Hermann betrat einen Seitenpfad, um eine ihm wohlbe
kannte lauſchige Stelle aufzuſuchen. Da unten, an einer Quelle,
deren Gerieſel aus ferner bewaldeter Höhe herabkam, wußte er
ein Moosbänkchen zwiſchen einer Gruppe von Weiden, die darüber
eine natürliche Laube bildete.

Zwiſchen Rabatten und Bosketts mit verwitterten Sand-
ſteinfiguren wandelnd, kam er an ein großes Raſenrondell,
das er im Bogen zu umgehen hätte, um das auserwählte
Plätzchen zu erreichen er konnte es aber ſchon diesſeits, aus
der Ferne, wahrnehmen. Ja, dort nickten die Weiden und

aber was war das Schimmerte dort nicht ein helles Kleid
Kein Zweifel, dort ſaß Jemand auf dem Moosbänkchen

ein weibliches Weſen. Der größte Theil des Oberkörpers
mar durch die niederhängenden Weidenzweige verborgen, aber
jetzt ſtreckte ſich ein heller Sonnenſchirm vor, deſſen Stockſpitze
ſpielend Figuren in den Sand am Boden zeichnete.

Wie, Jemand von der Herrſchaft zu ſo früher Stunde
ſchon? Die Gräfin ſelbſt oder ihre Nichte, Fräulein Eglantine
v. Merkenfeld?

Nun, das konnte er ja bald erfahren. Hermann wählte
einen größeren Umweg zu ſeinem Ziele, durch eine kleine Allee
von Rüſtern, um nicht gleich geſehen zu werden.

Fünf Minuten ſpäter ſtand er an der Weidenlaube. Da
zögerte er einen Augenblick, um zu überlegen, wie er die Gräfin

falls ſie es ſei begrüßen wolle. Sollte er ſich überraſcht
ſtellen oder als ob er ſie direkt aufgeſucht hätte Sollte er
gleich mit der Botſchaft vor ſie hintreten, die er für ſie bereit
hatte?

Er that einen raſchen Schritt vor, ſein Schatten fiel über
die dort Sitzende, dieſe ſprang mit einem leiſen Schrei empor,
um in der nächſten Sekunde wieder kraftlos auf ihren Sitz
zurückzuſinken der Schreck über die ſo plötzlich vor ihr aufge
tauchte Geſtalt brachte die Dame einer Ohnmacht nahe.

Es war ein junges Mädchen, das kaum dem Kindesalter
entwachſen ſchien. Ein ungemein feines Geſicht, von einer
Ueberfülle rothgoldenen Haares umrahmt, war das Erſte, was
Hermann wahrnahm.

„Jch bitte tauſend Mal um Verzeihung, ich hatte
keine Ahnung log er unter einer gewandten Ver
neigung.

Da ſah er, wie das zarte Geſchöpf am ganzen Leibe
zitterte, daß ſie ſich mit beiden Händen links und rechts auf
die Moosbank ſtützen mußte, um nicht vor Schwäche zurück
zufallen. Marmorbläſſe bedeckte ihr Antlitz, aus welchem ihn
ein helles, unergründlich tiefes Augenpaar mit namenloſem
Entſetzen Fanſtarrte. Da begriff er, daß er es mit einer Kranken

zu thun hatte. Er wollte auf ſie zu, ſie vor Allem zu ſtützen,
aber da ſtieß ſie abermals einen Schrei aus.

„Wer ſind Sie?“ kam es mit dem Tone einer Sterbenden
ſodann von ihrem Munde. „Was wollen Sie hier

„Hermann Plock, der Sohn des Verwalters, der geſtern
Abend angekommen iſt. Aber ich denke, zunächſt muß ich als
Arzt hier eingreifen. Jch bin untröſtlich, daß ich Sie in
meiner Unachtſamkeit ſo fürchterlich erſchreckt habe, Fräulein
v. Merkenfeld.“

„Sie kennen mich
„Jch errathe, das iſt doch nicht ſchwer. Aber bitte,

wollen Sie nicht meinen Arm nehmen Jch fürchte wirklich,
Sie ſind ernſtlich unpäßlich, gnädiges Fräulein.“

Sie ſchüttelte den Kopf und ein Lächeln erſchien auf ihren
Lippen, das ihrem vielleicht ſonſt allzu kindlichen Geſichte mit
einem Male einen ganz reizenden Ausdruck verlieh. Das
Zittern ihrer Glieder war jedoch noch immer nicht ganz ver
ſchwunden, und während ihrer Rede ſchlugen ihre Zähne mehr-
mals aneinander, als ſchüttle ſie ein Froſtſchauer.

„Es iſt nicht von Bedeutung, es wird gleich vorüber
gehen ich habe zuweilen ſo merkwürdige Anfälle von
Schwäche diesmal allerdings in einem noch nie empfundenen
Grade. Ach bitte, ſehen Sie mich nicht ſo ſo durchdringend
an! Es iſt mir wirklich unheimlich, und ich verſichere Jhnen

es iſt nichts, nichts.“
„O doch! Sie ſollten das nicht ſo leicht nehmen, gnädiges

Fräulein. Die Morgenſtunden ſind noch kühl, und die Feuchtig
keit des Thaus könnte Jhrer zarten Geſundheit ernſtlich ſchaden.“

Er hatte ſchon erkannt, daß er hier einen beſonders
ſchweren Fall von Bleichſucht und Hyſierie vor ſich habe.
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Dieſer ätheriſche Körper, der einer kaum Sechzehnjährigen an
gehören konnte und Fräulein Eglantine ſollte ja ſchon volle
neunzehn zählen ſchien nur aus Nerven gewebt und unter
einem einzigen rauhen Windſtoß zuſammenbrechen zu können.

„Erlauben Sie mir, Sie in die Sonne zu führen, gnädiges
Fräulein Jch muß wirklich darauf beſtehen. Es iſt zu feucht
hier, Sie ſind leichter gekleidet, als Sie ſollten, und es wäre
unverantwortlich, Sie noch länger hier zu laſſen.“

Er hatte den Sonnenſchirm vom Boden aufgenommen, der
ihr vorhin entfallen war, und näherte ſich ihr, um ihr aber
mals ſeinen Arm zur Stütze anzubieten.

„Aber ich will nicht ſagte ſie etwas ſchrill und
heftig und ſprang im Nu empor, während es eben noch
geſchienen hatte, als könne ſie ſich ohne fremde Hilfe nicht er
heben.

Hermann lächelte. „Ach! ſehen Sie, was Energie vermag
Jetzt haben Sie mit einem Male die volle Herrſchaft über ſich
znrückerobert; das iſt der Sieg des willensſtarken Geiſtes über
den Körper.“

Eine feine Röthe belebte jetzt Eglantinens durchſichtigen
Teint. Sie ſchämte ſich über ihre Aeußerung eines momen
tanen kindiſchen Eigenſinnes es war ein ſprunghafter Stim
mungswechſel, wie er zu den Symptomen ihres Zuſtandes
gehörte.

„Sie haben Recht es iſt wirklich empfindlich kühl unter
dieſem Schatten.“

Sie ging an Hermann vorbei hinaus auf den Kiesweg
und überließ ſich der behaglichen Wärme der Morgenſonne.
Hermann folgte ihr, da er ja noch immer ihren Schirm in der
Hand hielt. Da wandte ſie ſich ihm mit einer rührend bittenden
Miene zu.

„Nicht wahr Sie ſagen der Tante nichts von meiner
kleinen Schwächeanwandlung? Sie darf nicht wiſſen, daß' ich
das Dickicht aufgeſucht habe, um einer träumeriſchen Laune nach

zugeben ſie würde mir ſonſt dieſe Morgenſpaziergänge im
Park verbieten.“

„Jch werde Jhren Wunſch erfüllen, gnädiges Fräulein,
wenn Sie mir verſprechen, ſich nicht wieder in den Thau zu
ſetzen. Sie könnten ſich dadurch eine lebensgefährliche Krankheit
zuziehen.

Eglantine warf das Köpfchen zurück, daß das Sonnen-
licht in Funken von ihrem rothblonden Haare aufſprühte, und
machte eine Geberde, die deutlich genug beſagte, daß ihr nicht
ſonderlich viel am Leben liege. Dann nahm ſie haſtig den

Schirm aus ſeiner Hand und entfernte ſich raſch ohne Gruß
als bereue ſie es, einen verborgenen Gedanken verrathen zu

haben.

Hermann blieb zurück; er mußte annehmen, daß ſie ſich
wohl auch darauf beſonnen habe, daß ihre gegenſeitige geſell
ſchaftliche Stellung die Anknüpfung eines vertraulichen Verkehrs
verbot. Aber er ſah ihr nach, ſo lange es anging, gebannt von
einer ebenſo abſonderlichen als reizvollen Naturerſcheinung.
Beim Frühſtück theilte er den Eltern nur ſo beiläufig mit, daß
er im Park einer jungen Dame begegnet ſei, die er für die
Nichte der Gräfin gehalten habe.

„Jhre Geſundheit ſcheint nicht die allerbeſte fragte er.
Man ſagte ihm, daß Eglantinens zarte Konſtitution die

Urſache geweſen ſei, weshalb ſie die Gräfin eben vor vier
Jahren aus dem Dresdener Erziehungsinſtitut genommen habe.
Die Landluft von Birkenried thäte ihr entſchieden auch ſehr
gut, denn ſie habe ſich ſeither bedeutend gekräftigt.

Hermann ſtaunte über dieſe Behauptung. Sollte er die
junge Dame durch den ihr bereiteten Schrecken zu einem ganz
außergewöhnlichen Rückfall in einen früheren Schwächezuſtand
ver haben oder lag hier wieder der häufig auftretende

Fall vor, daß die abſtumpfende Gewohnheit der Umgebung
eines Kranken über deſſen Zuſtand täuſcht?

„Steht ſie nicht in ärztlicher Behandlung
„Wozu denn? Sie leidet nur ein wenig an Blutarmuth

und iſt in ihrer körperlichen Entwickelung zurückgeblieben, das
ſoll ja bei den Stadtdamen nichts Seltenes ſein. Man ſieht
ja, daß ihr nichts fehlte, als Bewegung in friſcher, kräftiger
Luft. Die hat ſie nun reichlich.“

Hermann ſagte nichts mehr.
„Was ich ſagen wollte,“ begann dann der Vater nach einer

Weile; „Du wirſt Dich doch heute noch bei Jhrer Erlaucht
anmelden laſſen, um ſie mit gebührender Ehrfurcht zu be
grüßen

Hermann lächelte auf eigenthümliche Weiſe. „Jch werde
nicht ermangeln. Und je früher ich dies thun kann, deſto will
kommener iſt es mir. Willſt Du, lieber Vater, nicht ſo gütig
ſein, mich zu dieſem Zwecke bei der Frau Gräfin anzukündigen
und ſie zu fragen, zu welcher Stunde ſie dieſe Anſtandsviſite
in Gnaden empfangen würde

Der Alte nickte mit ärgerlicher Miene und antwortete nur
kurz. Es ſchien ihm, als ob ſich der Sohn über dieſen Beſuch
luſtig mache.

„Gegen Mittag findet ſich die beſte Zeit dazu. Jch werde
Dich ſchon verſtändigen.“

„Die Gräfin pflegt nicht früh aufzuſtehen
„O doch,“ entgegnete die Mutter „aber ſie verläßt erſt

ſpät am Tage ihre inneren Wohnräume, ich meine ihr Schlaf-
kabinet und das daranſtoßende grüne Zimmer, und iſt bis dahin
ſelbſt für ihre Nichte nicht zu ſprechen. Dieſe beiden Gemächer
darf außer ihrer alten Kammerfrau auch Keiner betreten; ſo
hält ſie es ſchon ſeit ſiebzehn Jahren, ſeit dem Tode des hoch
gräflichen Vaters.“

„Wahrhaftig, immer noch rief Hermann. „Jch erinnere
mich, wie ich ſie einmal es mag kurz nach dem Tode des
Grafen Leodegar geweſen ſein in der Kapelle drüben ſah.
Es war an einem ſchönen Sommermorgen wie der heutige, ich
wollte auf dem dort ſtehenden Harmonium ſpielen und holte
mir den Schlüſſel zur Sakriſtei, um von da aus die Kapelle
zu betreten. Jch ſpielte dann ziemlich lange, ohne Ahnung,
daß ich eine Zuhörerin hatte, bis mich irgend ein Zufall ver
anlaßte, nach dem OratoriumErkerchen emporzublicken. Und
da rieſelte mir ein gelinder Schauer das Rückgrat hinunter
Das Fenſter hinter dem Gitter war zurückgeſchlagen und von
dort ſah ein ſtarres, weißes Geſicht auf mich herab es war,
als ob der abgeſchnittene Kopf einer Leiche da oben hinge;
natürlich, die bis zum Halſe hinaufreichenden Trauergewänder
und der ſtockdunkle Hintergrund des Erkers mußten dieſen Ein
druck erzeugen. Selbſtverſtändlich erkannte ich in der nächſten
Minute, daß es die Gräfin war; ich wußte ja, daß das
Oratorium durch eine Tapetenthür unmittelbar von dem Kabinet
aus zugänglich ſei, das ſich die Gräfin ſeit dem Tode des
Vaters zum Schlafgemach gewählt hatte. Raſch klappte ich
die Klaviatur zu und trat meinen Rückzug an. Jch konnte
erſt draußen im Freien wieder aufathmen. Die Gräfin
hält alſo noch immer dieſe ſtille Morgenandacht in der
Kapelle

„Jawohl, und am Todestage des hochgräflichen Herrn
Vaters, wo noch immer die Meſſe zu ſeinem Andenken geleſen
wird es iſt dies das einzige Mal im Jahre, daß in der
Kapelle überhaupt Gottesdienſt gehalten wird da iſt Jhre
Durchlaucht vom Morgen bis zum Abend für Jedermann un
ſichtbar. Da faſtet ſie, eingeſchloſſen im grünen Zimmer, in
welchem der Graf verſchieden iſt,“ berichtete die Mutter.

(Fortſetzung folgt.)
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(Wachdruck verboten.Die Rache der Kunſtſchule

Humoreske von Henry Lucenay,.
Deutſch von Anna Nagel.

Er hieß Eudoxius und fand dieſen Vornamen ſehr hübſch.
Als er ihn aber in großen Buchſtaben auf das Schild ſeines
Ladens ſetzen ſollte, da zögerte er doch, und die Bewohner der
an Fipeekerte bekamen nichts weiter zu leſen als: „E. Boujard

achfolger“.
Eudorius wurde von allen Dienſtmädchen ſeines Viertels

für einen ſchönen und vornehmen Mann gehalten. Niemand
u warum, nicht einmal die Dienſtmädchen, die ihn
vere

Denn ſein Aeußeres konnte es ihnen doch unmöglich an
thun! War doch Eudorxius ein großer vierſchrötiger Menſch
mit r r Geſicht, rothen Augenbrauen, dicken Händen
und grober, aufgeblaſener Miene!

as Haus Boujard lag der Kunſtſchule gegenüber. Die
Kunſtſchüler kauften J ſchwarze Seife, um ihre Pinſel zu
waſchen, Sardinen und oftmals auch, und zwar an beſonderen
Tagen, Würſte, ferner alle nicht zu theuren Artikel, die ein
Materialwaarenhändler führt und welche ſie brauchen konnten.

Sie bezahlten nicht immer regelmäßig und waren manch-
mal wenig rückſichtsvoll, ja, es beſtand e Eudoxius und
dieſer Art von Kunden ein entſchiedener Mangel an Sympathie.

Oft ließ er, wenn ein Schüler in ſeinen Laden kam, dieſen
ſeine Wünſche mehrfach wiederholen, bevor er ſie entgegennahm.
Er verachtete dieſen Käufer nicht nur, nein, er ignorirte ihn
ſogar und ging ſchließlich ſo weit, zu erklären, daß er dieſe
Künſtler, die ſich vom Schweiße der anſtändigen Leute
nährten, haßte.

Man war daher allgemein nicht wenig erſtaunt, als man
bemerkte, daß Eudoxius den Kunſtſchülern auf einmal freund
licher geſinnt wurde; dieſe hatten es nämlich verſtanden, ſeine Eitel
keit zu wecken, und das war auf ſehr einfache Weiſe gekommen.

Eines Tages ſtand Eudoxius in prächtiger Haltung an
eine Pflaumenmustonne gelehnt; ſeine mächtigen, über die Bruſt
ekreuzten Arme, ſein dicker Kopf, ſein linkes vorgeſtrecktes
ein machten einen impoſanten Eindruck, und in dieſer Stellung

betrachtete er einen Schüler, für den man eine Flaſche gelbge-
ſiegelten Wein einwickelte.

Der Schüler beobachtete Eudoxius aufmerkſam, ging um
ihn herum, trat zurück, blinzelte mit den Augen, kurz, er gab

Symptome des Erſtaunens und der Bewunderung zu
ennen.

Als der junge Künſtler endlich durch die Stimme eines
Commis, der ihn fragte: „Sonſt noch etwas gefällig?“ in die
Wirklichkeit worden war, rief er, ſich zu Eudoxiuswendend: „Donnerwetter! Sie dürfen ſich in der That rühmen,

ſchön gebaut zu ſein! ein famoſes Bein!“
Dann ging er fort und murmelte noch einmal:
„Ein famoſes Bein!“
Ein ander Mal ſah ſich Eudoxius wieder als Gegenſtand

einer aufmerkſamen und wohlwollenden Prüfung von Seiten
eines jungen Bildhauers, über den ſich das Haus Boujard nie
zu beklagen gehabt hatte.

„Wiſſen Sie, mein Herr,“ ſagte dieſer zu dem Material
waarenhändler, „daß Sie das wunderbarſte Bein beſitzen, das
ich je in meinem Leben geſehen habe? ich verſtehe mich
auf Meiſterwerke; nun denn, es giebt keine noch ſo ſchöne
Statue, die Beine von ſo reiner und edler Zeichnung auf

zuweiſen hat.“
„Allerdings iſt mir das ſchon von mehreren Perſonen ge-

ſagt worden,“ verſetzte Eudoxius.
„Das will ich gern glauben, Jhr Bein iſt auch ganz

herrlich! Solche Modelle müßte die Schule uns geben!“
Der Schüler ging fort und ließ Eudorxius aufgeregter zu

rück, als er ſich den Anſchein gab.
Ungefähr einen Monat ſpäter kehrte derſelbe Bildhauer

mit ſeinen Kollegen zurück. Sie hatten die Stunde gewählt, da
Eudoxius mit ſeinen Angeſtellten frühſtückte. Der junge
Künſtler entſchuldigte ſich zuerſt, daß er ſie bei der Mahlzeit
re dann ſetzte er den Zweck ſeines Beſuches auseinander
und ſagte:

„Sie haben vielleicht nicht vergeſſen, welchen Eindruck vor
kurzem die ſeltene Vollendung Jhres Beines auf mich gemacht
hat; ich habe dem Wunſche nicht widerſtehen können, darüber
mit meinen Kollegen zu ſprechen, und wir haben alle bedauert,
daß Sie nicht im Atelier Modell ſtehen können.“

„Mein Herr!“ unterbrach Eudoxius den jungen Künſtler,
der nicht wußte, wie er die letzten Worte aufnehmen ſollte.

„Aber,“ fuhr der Bildhauer fort, „wir haben nie gewagt,
einem Manne in g Stellung einen ſolchen Vorſchlag zu
machen; doch wir ſind beide gekommen, um Sie im Namen
unſerer Kollegen, beſonders aber im Namen der Kunſt um eine
Gunſt zu bitten.“

Um was für eine Gunſt?“ te Eudoxius.
„Wir möchten Sie bitten, Jhr Bein modelliren zu laſſen.“
„Wie ſoll ich das verſtehen?““

v „Jhr in Gips modellirtes Bein ſoll uns als Modell
ienen.“

„Etwa wie die Glieder, die ich öfter nach der Kunſtſchule
bringen ſehe?“

„Ganz recht, aber ſchöner Und Sie werden die Form
ſogar verkaufen können und ein hübſches Stück Geld damit
herausſchlagen.“

„Glauben Sie?“
„Gewiß! Geben Sie uns Jhre Zuſtimmung wir werden

Jhnen dafür ſehr dankbar ſein. Und dann, bedenken Sie doch,
daß Jhr Name auf die Nachwelt übergehen wird; in
Jahren wird es junge Künſtler geben, die das Bein
kopiren werden. Es wird keine andere Bezeichnung e

Mut ch ſch gert auch ſehr geſträubt, ſo ten
atte oxius ſich zuerſt auch ſehr geſträubt, ſo trug

ſeine Eitelkeit ſchließlich doch den Sieg davon.
„Lieber Freund,“ ſagte der Künſtler zu ſeinem Kollegen,

„betrachte nur einmal die Hände, Gelenke und den Torſo des
Herrn Haſt Du je etwas Aehnliches geſehen

„Verblüffend!“ erwiderte der andere.
„Und das Bein?“
„Was ſagſt Du zu dieſer ſtarken Muskulatur?“
„Jn der That verblüffend!“ wiederholte der andere mit

reſpektvoller Miene.
Er „Würde das Modelliren lange Zeit erfordern?“ fragte

oxius.
„Kaum eine halbe Stunde Wir dürfen alſo hoffen
„Da ich ſehe, daß Sie ſo großes Verlangen danach tragen,

wage ich nicht nein zu ſagen Jch habe mir ſtets ein
Vergnügen daraus gemacht, w. r Leuten nach
Möglichkeit zu helfen und will Jhnen daher gern dienen.
Wann ſoll die Operation ſtattfinden

„Morgen Mittag zwiſchen 12 und 1 Uhr; mein Freund hier
wird die Sache vornehmen.“

Eudorius gefiel das Geſicht dieſes Freundes nicht be
ſonders; er fürchtete, er würde keine ſo leichte Hand haben,
wie er es wünſchte.

Jn der Nacht ſchlief er nicht, und am nächſten Morgen
hatte er das ernſte Geſicht eines Generals, der eine Ent
ſcheidungsſchlacht liefern will.

ur feſtgeſetzten Stunde ſah der Materialwaarenhändler
eine Anzahl junger Leute in ſein Komptoir treten, die einen
Trog, eine Hacke, einen Spaten, eine Maurerkelle, Bein-
ſchienen, einige Pflaſterſteine, Fragmente von Statuen, kurz,
ſoviel mitbrachten, als beabſichtigten ſie ein Landhaus
zu errichten.

Eudoxius war überraſcht und fühlte ſich unbehaglich, als
er dieſe Vorbereitungen gewahrte. Einige verbindliche Worte
der Kunſtſchüler jedoch hatten ihm bald ſeine gute Laune
wiedergegeben, und mit lobenswerther Bereitwilligkeit entblößte
er das Bein, um das ſich die Kunſt ſo heiß bewarb. In
wenigen Minuten ſchon hatten die jungen Leute den Gips zu
bereitet, mit dem man das Bein nunmehr umgab.

Dann legte man Eiſenſtücke darum und Steine darauf.
Auf dieſe Weiſe erhielt man eine Mauer, auf deren Solidität

man ſich verlaſſen konnte. e„So!“ bemerkte darauf der Anführer, „rühren Sie ſich
jetzt nicht; der Gips muß ſich erſt anſchmiegen. Wir kommen
in einer halben Stunde zurück, um Sie dann zu befreien. Hier
iſt Jhre Zeitung; leſen Sie einſtweilen, die Zeit wird Jhnen
dann weniger lang vorkommen Auf Wiederſehen

Dann zogen ſie mit ihren Werkzeugen ab und ließen auf
den rig geſcheuerten Dielen des Ladens lange Gipgsſtreifen
zurück.

Eine Viertelſtunde verſtrich. Eudoxius fing an, in ſeinem
Fleiſch einen leichten Druck und eine Empfindung von Hitze zu
verſpüren, die durchaus nicht angenehm war.

Die Dienſtmädchen kamen bereits, um ihre Einkäufe zu
machen. Eines von ihnen, der der Schmutz beſonders auffiel,
fragte: „Sie haben wohl Maurer
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„Nein, das rührt von der Operation des Chefs her.“
„Wie? Von der Operation?“
Eudoxius, der dies gehört hatte, rief:
„Nein, Mamſell, der Joſeph drückt ſich nicht richtig aus;

das iſt eine Modellirung und keine Operation Uebrigens
können Sie herkommen, dann werden Sie ſchon verſtehen.“
Das Mädchen trat näher, verſtand aber nichts, weshalb
ihm Eudoxius die Sache erklärte:

„Jch habe mich dazu herbeigelaſſen, um den Künſtlern ge

Geſtalt in die Hände ihrer beneidenswerthen Beſitzerinnen zurück
zukehren. Da ſieht man wahre kleine Wunderwerke aus koſtbaren
Spitzen auf einem Geſtell von Perlmutter oder Elfenbein, reich mit
Gold ausgelegt und mit Diamanten und anderen Steinen inkruſtirt.
Ein kurzes juwelengeſchmücktes Kettchen dient zur Befeſtigung des
Fächers an der Taille. Einzelne dieſer ſpeziell für die Krönungs
feierlichkeiten kreirten Fächer-Chatelaines ſind aus ſelten ſchönen
und großen Diamanten zuſammengeſetzt, deren Faſſung ſo leicht und
unſichtbar iſt, daß es den Anſchein hat, als ſeien die Steine wie
Perlen auf eine Schnur gereiht. Die federartige Sicherheits

fällig und nützlich zu ſein. Sie haben ſo ſehr gebeten, daß ich vorrichtung, mittels der man das Kettchen an die Taille anhakt,pt ſaß m üchet v ich mich weigerte Es fe geh eine Blume oder einen Schmetterling aus Diamanten 2
eſt, daß ſie nicht viel ſolcher Beine finden werden.“Je i das iſt ja wahr, Sie ſind ein ſchöner Mann. ehren getr gern hett erhe kelenete Witwe der erenteiſhen

ährend Böujard Sohn und Nachfolger erklärte, wurde nie e er ſhne wie 3emſrea le MultiMillionärs George Law, eine ebenſo ſchöne wie geiſtreichedie Wärme und der Druck des Gipſes immer ſtärker und Frau, darf ſich rühmen, einen der ſeltenſten Kourmacher zu beſitzene uns ſt ſeltenſten Kou z imachte ß3 in ſehmch unangenehmer Weiſe bemerkbar. Eudoxius die je einem weiblichen Weſen ihr Herz zu Füßen legten. Mrs. Alga
wollte ſich erheben, fiel aber auf den Stuhl zurück. Eine un Law gehört nicht nur zu den größten Schönheiten der an wirklichen
beſtimmte Unruhe überfiel ihn. „Beautés“ durchaus nicht armen „City of Millionaires“, ſondernDie jungen Künſtler kehrten zurück. ſie iſt auch durch ihre vor kaum vier Jahren erfolgte 4

„Jun fragten ſie. Wer R v nen r Gatten Sei ral S x ie Mi n ihre atten, ſowie durch iwag a e wird r t erwiderte der n eigenartige und gefährliche Krankheit nach dem Tode Mr. Laws al
aarenhandler; „mir iſt, als ſäße ich im Feuer, ich kann mich ein Gegenſtand des allgemeinen Intereſſes geworden, das ſich nun E

nicht Polen mal ſehen!“ veet w er ten W en ert 0aben dürfte. Die kaum 24jährige Wittwe hat nämlich mit ihrer
Auch ſie fingen an zu taſten und die Umfriedigungsmauer beſtrickenden Schönheit das Herz eines indiſchen Fürſten des a

zu prüfen, die ſie um das berühmte Bein gebildet hatten. Maharajah von Kapurthala, derart in Flammen geſetzt, daß der de
Dann erklärten ſie, in einigen Minuten den Apparat fort begeiſterte Orientale ihr jetzt in allem Ernſt einen Heirathsantrag
nehmen zu wollen, dem großmüthigen Manne aber, dem die achte inxim er ſie W ketnes r W

orten, ſeine einundfünfzigſte Ehefrau zu werden. rs. Algaam ſo unendlich verpflichtet war, könne man nur ſehr dank lernte7den Prinzen vor einem Vierteljahr in Paris kennen, wo ſie

S d t dem B dex ſeit eiwa ſechs Monaten lebt und durch ihre Schönheit wie ihren i

e e Wl d n caine“, wie man die reizende Wittwe in der Ville Lumiöre zuwei Stunden ſpäter wartete Eudoxius, die größten phy nennen pflegt, ließ ſich bei einem berühmten Maler portraitiren, und v
a und moraliſchen Leiden erduldend, noch immer auf n r e äh er a ſt W 5 Jieſelben. aharajah von Kapurthala. Die ſchöne Frau ſehen und ſich ſterbliin ſie verlieben, war das Wert eines Augenblicks. Mrs. Law warnun u w. Pltermeilt Iaeg eſſen porde iſheee gerade im Begriff, das Atelier zu verlaſſen. Als die Thür ſich hinter ü
hatten wohlweislich ihre Namen nicht enannt. Man mußte ſor Wloß. wachte Der Inder wie aus einer Derzagderung, Tr ſo
ſchüeßlich einen Maurer holen damit T7 den Bau weicher kaufte dem Maler zwei Bilder für einen horrenden Preis ab und

dami t erhielt dafür das Verſprechen, bei der Schönen eingeführt zu werden.
doxius zum Märtyrer machte, einriß und ihn ſo aus ſeiner Dies geſchah ſogar ſehr bald und fortan konnte man den orien

Lage befreite. laliſchen Nabob ſtets bei den exquiſiten Diners der amerikaniſchen FDie Schüler hatten ſich glänzend gerächt! Eudoxius aber Wittwe treffen. man ſah ihn an ihrer Seite durch die belebteſten de
konnte den Anblick der Kunſiſchule nicht länger ertragen; er Straßen der luſtigen Seineſtadt fahren wie ein dunkler Schatten
verkaufte daher ſein Geſchäft, um ſich möglichſt weit 'pon wurde er beſtändig im Hintergrund ibrer Theaterloge bemerkt. Und b
j nun hat er ſich ihr „erkläri“. Ein eigenhändiges Schreiben vonKünſtlern, dieſer in ſeinen Augen ſo verabſcheuungswürdigenGeſellſchaft niederzulaſſen Mrs. Law an einen Verwandten in New Hork beſtätigte die Nach diö richt, die zuerſt per Telegraph nach dort gelangt war. „Ich erinnerteihn daran ſchreibt Mrs. Law daß er doch ſchon mehr Frauen C

beſitze, wie ihm zu zählen möglich ſein könnte, doch er antwortete ke

Allerlei. Die r r zu r 255 ſeien r imgewiſſen Sinne ſeine Sklavinnen, während er mich zu ſeiner Herrin
„„KrönungsJuwelen“ der vornehmen Holländerinnen. erheben wolle.“ Die in Paris lebenden Amerikaner, die das Liebes fi

Pariſer Juweliere ſind bereits ſeit Monaten damit vbeſchäftigt, Dia- werben des Prinzen mit angeſehen haben, zögern durchaus nicht, es ſe
manten und alle möglichen koſtbaren Steine, die ihnen von den Ver zu bezeugen, daß die ſchöne Wittwe ihren orientaliſchen Liebhaber,tretern reſp. Vertreterinnen des niederländiſchen Adels und vornehmlich der ihr keineswegs gleichgiltig zu ſein ſcheint, in hohem Maße er C
von den Hofdamen anvertraut worden ſind, zu faſſen und wieder um muthigt hätte. Man iſt ſich zwar nicht ganz einig darüber, ob es viel
zufaſſen, bis die beſtellten und koſtbaren Schmucſtücke ſelbſt den ver leicht doch nur ſeine prächtigen indiſchen Juwelen ſein mögen, die t
wöhnteſten Schönen nichts als Bewunderung abringen dürften. Mrs. Law geblendet haben und die ihr ſeine Schilderungen von
Obwohl Diamanten nirgends ſchöner als in Holland geſchliffen werden dem märchenhaften Glanz, mit dem er ſie in ſeiner Heimath zu d
können, da die Amſterdamer Goldarbeiter in dieſer Kunſt Meiſter umgeben verſpricht, glaubhaft erſcheinen laſſen. Falls die ſchöne e
ſind, ſo verſtehen ſie das Faſſen der Gemmen doch nicht ſo leicht und Amerikanerin wirklich ihre Hand dem Maharajah reichen ſollte, ſo
künſtleriſch auszuführen, wie ihre Konkurrenten in der Seineſtadt. würde ſie einen Theil ſeiner Juwelen im Werthe von 20 Mill. Mk. e
Einige der eigenartigſten und ſchönſten Schmuckgegenſtände, die am als ihr perſönliches Eigenthum zugeſchrieben erhalten was ihr
Krönungstage der Königin Wilhelming an Hals, Armen und im Haar eigenes großes Vermögen noch etwa um zwei Drittel erhöhen dürfte. ſt
der vornehmſten Hofdamen prangen werden, ſind von dem Mitarbeiter In der amerikaniſchen wie franzöſiſchen Metropole iſt man nun ſehreines Pariſer Blattes unlängſt in dem Atelier eines namhaften Juwe geſpannt darauf, ob die etwas kaprigioſe Schöne ſich thatſächlich ent d
liers in der Rue de la Paix beſichtigt worden. Ein prächtiger Schmuck, ſchließen wird, die 51. Gattin des indiſchen Potentaten zu werden. J

beſtehend aus Rivière, Tiara und Gürtel, ſtrahlt von zahlloſen Dia dW und w v in W Frlati e ciadem im il Ludwigs ſind weiße und roſa ſchimmernde 1Perlen mit Diamanten zu höchſt effektvoller Wirkung zuſammengeſteilt Yormn 85 r yertiſrhy.
worden. Beſonders auffällig iſt es, daß die Mehrzahl der Juwelen Die unheilvolle Erbſchaft. Eine Geſchichte aus dem nord
in Blumenform gefaßt iſt. Lange, mit graziöſem Laubwerk verſehene deutſchen Küſtenleben. Von L. Kreutzer. 136 Seiten. 2. Auflage. 7
Blüthenranken, die das ganze Detkolletage der Taillen einrahmen Elegant gebunden 1,20 Mark (ungebunden 1 Mark). Eine wunder n
ſollen, ſtellen zum Theil wilde Roſen, zum Theil Stiefmütterchen, ſchöne Schiffergeſchichte. Eigentlich eine Jlluſtration zu dem Sprich je
Vergißmeinnicht oder Kornblumen vor. Die Blüthenblätter beſtehen wort „Unrecht Gut gedeiht nicht“ und dem Gotteswort: „Die Gottaus dicht en pays geſetzten kleineren Steinen, wie Rubinen, ſeligkeit iſt zu allen Dingen nütze und hat die Verheißung dieſes und ſt
Saphiren, Türkiſen oder Amethyſten je nach der Farbe der des zukünftigen Lebens.“ Das norddeutſche Schifferleben wird uns
betreffenden Blume das Innere derſelben, reſp. die Staubfäden lebhaft und anſchaulich vor die Seele gemalt neben einigen verſchmitz
werden von Diamanten gebildet. Die einzelnen Blätter ſind ten und nur nach zeitlichem Gewinn dürſtenden Menſchen ſind es edle,
durch Smaragden mit einer Umrandung von Brillanten verkörpert. hochherzige Menſchen, die wir kennen lernen, deren Leben und Wandel v
Fächer von unſchätzbarem Werth ſind ebenfalls den geſchickten fran
zöſiſchen Goldarbeitern übergeben worden, um in etwas veränderter

nicht nur Freude erweckt, ſondern auch zur Nachfolge auffordert. Ein
echtes Volk- und Familienbuch.

Verantwortſ. Redafteur: Dr. Walther Gebensleben. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtr. 87.
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